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Deutſchland. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
12. Sitzung vom 4. März. 
1 11 Abe Am Tiſche des Bundesrathes Hofmann, v. Stoſch, v. Schel⸗ 
ng u. A. E j 

An Stelle der aus der Budgeteommiſſion ausgeſchiedenen Abgg. Löwe 
Berlin) und v. Schorlemer⸗Alſt find die Abgg. Hermes und Freytag ge: 
wählt. Die Commiſſion für das Militärgeſetz it heute gewählt und 
bat ſich conſtituirt: v. Bennigſen Vorſitzender), Graf Udo zu Stolberg: 

ernigerode (Stellvertreter), Graf v. Lerchenfeld, Römer (Würtemberg) und 
Ruppert (Schriftführer), Rickert, Büſing, Buhl, Stephani, v. Wittich, von 
Maltzahn⸗Gültz, v. Heereman, Graf Droſte zu Viſchering, Lieber, v. Francken⸗ 

ein, v. Landsberg⸗Steinfurt, v. Varnbüler, v. Frankenberg, Fürſt v. Hatz⸗ 
eldt⸗Trachenberg, Richter (Hagen) und Müller (Gotha). ; 

In dritter Berathung wird der Geſetzentwurf, betreffend eine Ergänzung 
des Geſetzes vom 27. Juni 1871 über die Penſionirung und Verſorgung 
der Militärperſonen u. ſ. w. unverändert genehmigt, worauf das Haus in 
die erſte Berathung der kaiſerlichen Verordnung vom 28. September 1879, 
betreffend die Begründung der Reviſion in bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten, tritt.. . 8 3 t 

Staatsſecretär von Schelling: Die Reviſion in bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten ſoll nur ſtatthaben, wenn es ſich um die Einheit des Rechtes 
handelt, alſo bei Geſetzen, welche über den Bezirk des Berufungsgerichtes 
binausgehen. Da eine ſofortige Abgrenzung des Gebietes dieſer Geſetze 
nicht möglich war, weil die Abgrenzung der Oberlandesgerichtsbezirke den 
Einzelſtaaten überlaſſen war, jo mußte die Bezeichnung der Geſetze vorbe⸗ 
balten werden. Auf Grund diefer Beitimmung wurde die kaiſerliche Ver: 
ordnung erlaſſen, die Ihnen jetzt zur Genehmigung unterbreitet iſt. Eine 
Berathung derſelben im Plenum dürfte nicht angebracht ſein. ; 

Die Abg. Lasker und Windthorſt beantragen die Ueberweiſung der 
Vorlage an eine beſondere Commiſſion von 14 Mitgliedern, welchem Antrage 
das Haus beitritt. , 

Das Haus ſetzt darauf die So e der von der Budgetcom⸗ 
miſſion vorberathenen Theile des Etats fort. Bei den einmaligen Aus: 
gaben des Reichsamtes des Innern, und zwar bei Titel 6. „Diäten 
und Reiſekoſten für die Mitglieder der auf Grund des Socialiſtengeſetzes 
eingejeten Beſchwerde⸗Commiſſion 39,440 Mark“ tadelt Abg. Kayſer die 
Tbätigkeit dieſer Commiſſion, die nur „Pfuſcharbeit“ geliefert habe die keine 
Bezahlung verdiene; Redner weiſt auf die Entſcheidungen in Betreff der 

flöſung des Ortsvereins in Strieſen hin; die Auflöfung ſei erfolgt, trotz⸗ 
dem der Verein ſich nur mit Gemeindeangelegenheiten befaßte, und z. B. 
den Eintritt in die Agitation zu den Reichstagswahlen abgelehnt hatte, 
lediglich, weil einige Socialiſten Mitglieder geweſen ſeien. Ebenſo babe man 
Zeitungen verboten, an denen Socialiſten mitgearbeitet hatten, trotzdem bei 
der Berathung des Socialiſtengeſetzes ausdrücklich geſagt ſei, es handle ſich 
nur um die Sache, nicht um die Perſonen. Man habe aber Artikel von 
Liebknecht u. f. w., die durchaus keinen ſocialiſtiſchen nhalt hatten, als 

Vorwand des Verbotes genommen. Trotz der Anträge askers, die dieſer 
ur Beruhigung ſeines liberalen Gewiſſens eingebracht habe, ſei die Aus⸗ 
ſübrung des Socialiſtengeſetzes ganz in dem Sinne erfolgt, wie die Regie⸗ 
rungsvorlage es wollte; alle Beſchwerden ſeien erfolglos a mit Aug: 
nahme eines Falles, wo ein Rechtsgutachten des Abg. Lasker vorlag. 
Redner beantragt die Streichung der Poſition. 5 

Abg. Lasker: Die Commiſſion iſt auf Grund eines Geſetzes beſtellt 
worden, alſo müfjen wir auch, jo lange fie beſteht, die Koſten werjelben be⸗ 
willigen. Vielleicht bringt der Vorredner ſeinen Antrag bei Gelegenheit der 
Berathung der Verlängerung des Socialiſtengeſetzes ein. Rechtsgutachten 
erſtatte ich berhaupt nicht, alſo kann ich es auch in dem vom Vorredner 
angedeuteten Falle nicht gethan haben. 

Staatsiecretär Hofmann: Wenn ich auch vom Abg. Kayſer als Gegner 
bes Geſetzes eine Anerkennung der Arbeiten der Commiſſton nicht erwarten 
kann, ſo kann ich doch auch von einem ſocialdemokratiſchen Abgeordneten 
erwarten, daß eine mit Genehmigung des Reichstages eingeſetzte Behörde 
u gewiſſen Rückſicht behandelt und ihr nicht „Pfuſcharbeit“ vorge⸗ 

orfen wird. h 3 
Abg. Kayſer: Einer Commiſſſon, die bei dem Verbot einer Zeitung den 
dazu veranlaſſenden Artikel nicht einmal richtig citirt und keine eigene Unter⸗ 
uchung eintreten läßt, ſondern ſich lediglich auf das Gutachten zweier 
— Unterſchlagung beſtrafter Perſonen ſtützt, kann ich keine Anerkennung 
en. 


Die Poſition wird genehmigt; eben ſo die von der Budgetcommiſſion 
vorberathenen Poſſtionen des Etats der Reichsjuſtizverwaltung, des Rech⸗ 
nungshofes, des Reichsſchatzamtes, der Reichsſchuld, des Reichseiſenbahn⸗ 
amtes, der Reichseiſenbahnverwaltung und die Capitel: Beſonderer Bei: 
sag 920 Elſaß⸗Lothringen und Ausgaben in Folge des Krieges gegen 

rankreich . 

Im Etat der Reichsdruckerei werden 450,000 M. zur Beſchaffung 
eines Betriebsfonds geſtrichen, weil, wie Referent v. Kardorff ausführt, der 
Betriebsfonds der Reichshauptkaſſe dafür ausreiche. 5 

Es folgt der mündliche Bericht der Budgetcommiſſion über die ihr über: 
wieſenen Theile des Etats für die Verwaltung der Marine in Verbin⸗ 
dung mit dem Antrage des Abg. Hänel: Der Reichstag wolle beſchließen: 
den Chef der Admiralität als verantwortlichen Stellvertreter des Reichs⸗ 
kanzlers aufzufordern, einen Bericht über die Kataſtrophe des „Großen 
Kurfürſten“ dem Reichstage vorzulegen. fl 

Der Antragſteller wünſcht und erwartet zunächſt eine Erklärung des 
Chefs der Admiralität; da derſelbe aber im Moment nicht anweſend iſt, ſo 
werden bis zu feiner Rückehr in das Haus einige Poſttionen des Etats 
nach dem Antrage der Commiſſion erledigt. Dann erhält Abg. Hänel 
noch einmal das Wort: die Frage, die ich an die Reichsregierung richte, iſt 
keine neue. Wir haben bier wiederholt die Marineverwaltung gefragt, 
welche Urſachen den Untergang des „Großen Kurfürſten“ berbeigeführt 

aben, und welche Maßregeln ergriffen ſeien, um ähnliche Vorkommniſſe, 
oweit dies menſchlicher Umſicht möglich, zu verhindern. Hierauf ift uns 
zunächſt keine Antwort gegeben worden. Nachdem nun die Unterſuchung 
gefbloffen iſt, alſo ein Präjudiz für dieſelbe nicht mehr gegeben werden 
ann, können wir wohl einen Bericht der Marineverwaltung an den Reichs: 
tag erwarten; d. b. nicht einen Bericht in einem Zeitungsblatt für das 
grobe Publikum, wie er in dem „nicht officiellen“ Beiheft des ‘Marine: 

erordnungsblattes gegeben worden, ſondern einen officiellen unter Ber: 
antwortung des Chefs der Marineverwaltung an das Haus erftatteten Be: 
richt. 955 bitte deshalb den Chef der Admiralität, ſich auf meinen Antrag 
Zu äußern. 6 \ 

Chef der Admiralität von Stoſch: Die erwähnte in dem Beiheft des 

arineverordnungsblattes gegebene Veröffentlichung iſt der ganzen Nation 
Vaneuc, es iſt alſo der Forderung nach einer ſolchen genügt. Daß dieſe 

eröffentlihung von keiner anderen Stelle als der Admiralität gekommen, 
darüber kann man keinen Augenblick im Zweifel ſein. Denn, obwohl die 
Auſſchrift auf dem Deckel des Heftes dem Artikel den Anſtrich giebt, als ſei 
er nicht officiell, ſo giebt doch die Ueberſchrift „aus den Acten“ den offi⸗ 
ciellen Charakter, da die Acten Niemand anders als den Behörden zu Ge: 
bote ſtehen. Die Ueberſchrift des ganzen Heftes „nicht officiel“ konnte nicht 
geändert werden, weil auch nicht officielle Mittheilungen darin gegeben find. 
er Inhalt des erwähnten Artikels giebt ein vollſtändig klares Bild Aber 
das unglückliche Ereigniß und nur dem viefach geäußerten Wunſche, Per⸗ 
ſonen anzugreifen oder zu vertheidigen, alſo ſie der öffentlichen Kritik zu 
übergeben, iſt nicht Rechnung getragen. Was die reglementariſchen Beſtim⸗ 
mungen betrifft, die zur Verhütung ſolcher Vorfälle nöthig und von der 
ſerwaltung zu verantworten find, fo iſt, glaube ich, in dem Berichte be⸗ 
wieſen, daß in dieſer Beziebung alles Mögliche geſchehen iſt. Selbſt die 
age, ob die Schiffe bereit waren an dem Tage des Ausgehens, iſt in dem 
erichte durch Anführung der Worte, die das Gericht ſelbſt gebraucht hat, 
klar gelegt. Ich glaube alſo, daß das, was einem ſo ſchreienden Unglücks⸗ 
alle gegenüber von der Nation gefordert werden kann, nämlich der Nach⸗ 
weis, daß Alles geſchehen iſt, um ſolchen Unglücksfällen vorzubeugen, ge⸗ 
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führt ift und Alles das heraus ift, was der Commandoſtelle angehört und 
was von jeher nach alten Traditionen allein dem Kriegsherrn gebührt, zu 
entſcheiden und zu regeln. f 

Graf Udo Stolberg: Ich bitte aus dem bisherigen Schweigen meiner 
Partei zu dieſer Frage nicht auf Theilnahmloſigkeit gegenüber dem unglück⸗ 
lichen Ereigniß zu ſchließen. Wir vermeiden aber principiell jede Ein⸗ 
miſchung in die Executive, namentlich bei militäriſchen Ereigniſſen, die einem 
Kriegsgericht unterbreitet werden. Der Antrag Hänel könnte in ſeiner Con⸗ 
ſeguenz dabin führen, die Urtheile der Kriegsgerichte einer parlamentari- 
ſchen Kritik zu 1 Wenn der Antrag die mittelbaren Urſachen 
des Unfalles, die zur Kenntniß des Kriegsgerichts kamen, veröffentlicht 
ſeben will, fo hat der Chef der Admiralität erklart, daß ein weiter gehender 
Bericht, als er im „Marineverordnungsblatt“ gegeben, höheren Intereſſen 
widerſprechen würde. Daß ein ttefgehendes Mißtrauen gegen die Marine⸗ 
verwaltung in weiten Kreiſen verbreitet iſt, muß ich zugeben, desgleichen, 
daß die gegebene Veröffentlichung dies Mißtrauen nicht hat beſeitigen 
können. Ueber die Frage, welche Thatſachen in der Verwaltung das Un⸗ 
glück herbeigeführt haben, enthalte ich mich des Urtheils, denn ohne das 
volle Material kann ich mir ein Urtbeil nicht bilden und auf ein halbes 
Urtheil verzichte ich. Wenn aber in der Unterſuchung Mängel in der Ma⸗ 
rineberwaltung zu Tage getreten find, die in Zukunft noch das Leben 
unſerer Mannſchaften und unſerer Schiffe gefährden könnten, ſo erwarten 
wir, daß dieſe beſeitigt werden, und in dieſer Erwartung werden wir gegen 
den Antrag Hänel ſtimmen. 

Abg. Lasker: Zu meiner und des Antragſtellers Freude batte ſich vor 
Beginn der Sitzung das Gerücht verbreitet, daß die Marine⸗Verwaltung 
dem Antrag Hänel ſtattgeben würde. Wir hätten dann die heutige Ver⸗ 
handlung erſparen und den Bericht abwarten lönnen. Leider find wir in 
dieſer Hoffnung enttäuſcht worden. Es iſt allerdings ſehr ſchwer auf Grund 
des unzureichenden Materials zu verhandeln, auch gedenke ich das Urtheil 
des Kriegsgerichts nicht zu kritiſtren; hätte nur die Marineverwaltung dieſe 
Kritik ebenfalls unterlaſſen. Mit Recht hat Graf Stolberg geſagt, es gehe 
ein tiefes Mißtrauen gegen die Marineverwaltung durch die Kreiſe des 
Volkes und es liegt im Intereſſe des Chefs der Marine, es zu zerſtreuen, 
ſofern er Thatſachen dafür in ſeinen Händen hat. Mein Vortrag ſoll das 
Haus beſtimmen, mitzuwirken, daß in Zukunft beſſere organiſatoriſche Ein⸗ 
richtungen getroffen werden, um die mit einer völlig autokratiſchen Ver⸗ 
waltung verbundenen Gefahren auszuſchließen. Bei unſerer Armee be⸗ 
ſteben trotz der anerkannt tüchtigen Verwaltung Inſpectionen; bei der 
Marine iſt davon keine Rede. Bis zur Ernennung des Herrn von Stoſch 
beſtanden Controlen der Verwaltung, unter ſeiner Verwaltung ſind ſie, 
eine nach der andern, abgeſchafft. Die vielfachen Unglücksfälle, welche in 
7 Zeit unſere Flotte el e haben, fordern eine offene Beſprechung 
diejer Verhältniſſe, man fol ſie nicht mit dem Mantel der Liebe oder mit 
dem Mantel der Abneigung, wie dies Graf Stolberg gethan, bedecken. Vor 
dem Amtsantritt des Herrn v. Stoſch wurde unter Contraſignatur des 
Reichskanzlers und des Grafen v. Roon in einer Hane den bon de 
beſtimmt, daß der Admiralitätsrath unter gewiſſen Umſtänden vom Che 
der Admiralität obligatoriſch gehört werden müſſe. Dieſe Verordnung iſt 
bis jetzt amtlich nicht publicirt und Herr v. Stoſch hat erklärt, daß er bon 
dieſem Admiralitätsrath niemals Gebrauch gemacht bat. 

Er bat feine Abneigung gegen die Maſoritätsbeſchluſſe hervorgehoben, 
die doch am allerwenigſten am Platze iſt bei Collegien, die nur ein Gut⸗ 
achten abzuge ben haben, über welches ſich der belreffende Chef der Ver⸗ 
waltung binwegſetzen kann. Thut er dies, ſo iſt ſeine Verantwortlichkeit 
bei vorkommenden Fehlern um ſo größer, um ſo größer aber auch ſein 
Ruhm, wenn er gegen das Gutachten der Majorität etwas Gutes geſchaffen 
bat. Es gehört doch nicht zu den Merkmalen eines tapferen Mannes, auch 
in techniſchen Dingen nicht einmal ein Sachverſtändigenurtheil anzuhören. 
Hätte die Führung der Marine bis jetzt zu keinen Klagen Veranlaſſung ge⸗ 

eben, ſo könnte dies als eine Sache der innern Verwaltung hingehen. 

eider aber find ihre Unglücksfälle dadurch mitverſchuldet, daß keine organi⸗ 
ſatoriſche Vorſichtsmaßregel getroffen war, um Irrthümer eines einzelnen 

Mannes beſeitigen zu können. Rußland, England und Frankreich mit 
ihren älteren Erfahrungen haben ſolche Controlen, Deutſchlands junge 

lolte ſoll fie entbehren können, und das junge Gebäude iſt aus Mangel 

olcher Stützen geborſten. (Widerſpruch.) Das Unglück vom 31. Mai 1878 
a leider nicht allein, die Ereigniſſe haben gezeigt, daß aus einem be 
timmten Syſtem herausgearbeitet wird, welckes dieſe Früchte getragen hat. 
Verkörpert hat es der Chef der Admiralität im März 1879 in drei Perſonen: 
in ſich ſelbſt, im Admiral Batſch und im Capitän Blanc. (Redner giebt 
nunmehr an der Hand der Publication im Beihefte des „Marineverord⸗ 
nungsblattes“ eine Darſtellung der Vorgänge von der Abfahrt des Ge⸗ 
ſchwaders an. Er erwähnt das Auf⸗Grund⸗Fahren des Sci „Friedrich 
der Große“, welches in Folge deſſen zurückbleiben mußte. Von den aus⸗ 
gegangenen drei Schiffen ſei nur „Preußen“ ſchon im Geſchwader gefahren, 
der „Große Kurfürſt“ ſei noch nicht ein mal pollſtändig fertig geweſen. 
Ueber die Inſpeclion der Schiffe ſei ein Bericht nicht eritattet worden, ſondern 
fie ſeien ſofort in See gegangen. 0 

An dem Unglückstage fuhren die Schiffe zunächſt in Intervallen von 
400 Metern, dann von 100 Metern; da das eine Schiff 94, das andere 
108 Meter lang war, ſo mußten ſie bei einer Wendung, in welcher das 
eine Schiff den Radius des Kreiſes, den die Wendung beſchreibt, bildet, 
mit mathemathiſcher Nothwendigkeit zuſammenſtoßen. In dieſer gefährlichen 
Situation ſei weder der Admiral noch der Commandeur des Flaggenſchiffes 
auf Deck geweſen. Die Leute am Steuer waren nicht alles geübte Seeleute, 
einige erſt wenige Monate eingeſtellt, ſo daß Offiziere und Mannſchaften 
ſich gegenſeitig noch nicht genügend kannten. Die Verſchlußthüren der ein⸗ 
zelnen Compartements ſeien offen geweſen, und da nach einem phyſikaliſchen 
Geſetze das Waſſer durch alle offenen Räume der doppelten Schiffsbeklei: 
dung fo lange fließe, bis es innen dieſelbe Höhe habe, wie außen, fo ſei 
das Kentern erfolgt. Dafür habe man den Grafen Monts verantwortlich 
gemacht, das Kriegsgericht habe ihn aber freigeſprochen. Nach der Colli⸗ 
ſion, fährt Redner fort, ſank der „Große Kurfürſt“ ſo ſchnell, daß nur die 
Hälfte der ash gerettet werden konnte und zwar von Booten des 
ſelbſtbeſchädigten „König Wilhelm“ und von engliſchen Fiſchern. Das dritte 
vollſtändig actionsfähige Schiff „Preußen“ hat genau zwei Perſonen gerettet 
und zwar, weil der Ingenieur auf eigene Hand mit einem Boote herange: 
fahren iſt. Ein ſolches Stillſteben des Schiffes wäre im erſten Kriegsgefecht 
Rich d allein im friedlichen Mandver geht doch das Gebot der ſittlichen 
Pflicht, den untergehenden Kameraden zu helfen, dem Reglement vor. Das 
Kriegsgericht hat gefunden, daß der Admiral in der That für die Colliſion 
verantwortlich zu machen ſei, denn die Gelegenheit wäre ſo angethan ge⸗ 
weſen, daß die Entfernung der Schiffe von einander nicht hätte verkürzt, 
ſondern verdoppelt werden müflen. . ; 

Gegen dieſes Verhalten des Admirals hat Herr v. Stoſch nicht allein 
keinen Tadel gehabt, ſondern demſelben eine Anerkennung zu Theil werden 
laſſen, ehe noch das Kriegsgericht ſein Urtbeil geſprochen; er hat geſagt: 
es komme bei einem ſchneidigen Offizier vor, daß er etwas mehr wage. Ob 
es aber Lob verdient, wenn ein ſchneidiger Offizier eine Gefahr herbeiſührt 
und ſich dann vom Commando entfernt, fo kann darüber kein Zweifel fein. 
Aber bei dieſem Lobe iſt es nicht geblieben; unmittelbar nach dem Urtbeil 
des Kriegsgerichts iſt dieſer ſelbige Admiral zum Stellvertreter des Chefs 
der Verwaltung ernannt worden; darin liegt gleichſam eine Kritik des Ur⸗ 
theils; fo etwas ift in keinem andern Staate bisher vorgekommen. Ueber 
dieſe Thatſache ging ein Staunen durch das ganze Land. Jetzt wird die 
ganze Verwaltung geleitet don dem Chef der Admiralität, vom Stellver⸗ 
treter deſſelben, Balſch, und dem Capitain Blanc, dem Commandeur des 
Schiffes, deſſen Verhalten ich vorbin geſchildert habe. Colliſtonen find in 
unferer Flotte noch mannigfach vorgekommen und zweimal war dabei ſchon 
früher der Admiral Batſch betheiligt. Einmal iſt eine Beſchädigung noch 
vermieden worden, ein anderes Mal iſt ſie eingetreten. Es wird außerdem 
vom Auffahren eines Schiffes im Kieler Hafen 18 Wenn ich be⸗ 
denke, daß der Chef der Admiralität die geſammte Verantwortlichkeit auf 
11 enommen und jede gutachtliche Hilfe des Admiralitätsraths ausge⸗ 

Gloſſen und alle Vorſichtsmaßregeln, welche die ſchifffahrenden Nationen 
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für nothwendig halten, außer Acht gelaſſen hat, ſo iſt die Gefahr für die 
Zukunft, falls nicht Vorſichtsmaßregeln getroffen werden, eben ſo groß wie 
der Schaden, den wir in der Vergangendeit erlitten haben. Der Chef der 
Admiralität hat aus den unglücklichen Ereigniſſen nicht die richtige Lehre 
gezogen; er hat den vom Kriegsgerichtsurtheil am meiſten betroffenen Offi⸗ 
zier zu feinem Stellvertzeter ernannt. Der Chef der Admiralität hat fi 
damit entſchuldigt, daß das Perſonal der Flotte unzureichend ſei und be 
der kurzen Dienſtzeit überarbeitet werden müßte. 8 ; 
Auch das Gericht iſt zu dem Reſultat gekommen, daß die Ueberarbeitung 
ein entſchuldigendes Moment ſei; aber dies gehört zur Verantwortlichkeit 
der Verwaltung; fie muß in dieſen Dingen Abhilfe ſchaffen. Als ich hörte, 
daß für das neu in Dienſt zu ſtellende Schiff kein Beſtand von Mann⸗ 
ſchaften und Offizieren vorhanden ſei, ſondern dieſe unvorbereitet zuſammen⸗ 
gerufen werden ſollten, ſchien es mir unbegreiflich, denn ſolche improviſirte 
Organiſationen müſſen zu Reibungen aller Art führen. Es ſollze dies wohl 
eine Art ſchneidiger Manifeſtation fein, daß das junge Deutſchland mit 
ſeiner Flotte ſchneller und mit geringeren Vorbereitungen zur Stelle ſein 
könnte, als die alten Seeſtaaten es find. Selbſt wenn das Unglück nicht 
eingetreten wäre, wäre dieſe Handlung eine unverantworliche geweſen. 
Dieſem Streben, äußerlich ſchneidig zu ſein, ohne daß die Bedingungen ge⸗ 
geben ſind, welche zur Sicherheit nothwendig ſind, ſchreibe ich das Unglück 
zu. Das Kriegsgericht konnte zu keinem Urtheil kommen, wer die Schuld 
an dem Unglück bat, daß der „Große Kurfürſt“ zum Kentern kam. 
gönne den betheiligten Perſonen ihre Freiſprechung, aber weder unſerer 
Flotte noch unferem Lande iſt es zu gönnen, daß ſolche Perſonen ausge⸗ 
zeichnet und zu Trägern der verantwortlichen Verwaltung ernannt werden. 
Die Gutachten der Sachverſtändigen, welche das Schiff als noch nicht ſee⸗ 
tüchtig bezeichnet haben, ſind nicht mitgetheilt. Nachdem ein ſo ſchweres 
Unglück über die Nation herbeigeführt worden iſt, iſt es der mindeſte An⸗ 


ſpruch, daß fortan eine Organiſation eingerichtet werde, welche derartige 


Unglücksfälle ausſchließt. Jedes Unglück iſt erhaben, wenn man die richtige 
Lehre daraus zieht, es wird zum doppelten Unglück und zum Verſchulden 
zugleich, wenn das, was ſich als Nothwendigkeit gezeigt hat, noch fort und 
fort vernachläſſigt und der Eigenwille den offenkundigen Thatſachen ent⸗ 
gegengeſtellt wird. 

Chef der Admiralität v. Stoſch: Ich habe aus der Rede des Vor⸗ 
redners nicht den Eindruck empfangen, daß die Veröffentlichungen unzu⸗ 
reichend geweſen find; denn er hat in ihnen Stoff gefunden, um die härs 
teſten Anklagen gegen Perſonen und Dinge vor dem ganzen Lande aus⸗ 
zuſprechen. Die Urtheile, die über Perſonen neben mir gefallen ſind, will 
ich augenblicklich nicht berühren, will nur ein Wort vorweg jagen. Nach 
dem jäben Schreck, der dem Unglück folgte, erſcholl in der Marine und im 
Lande der Ruf „Syſtem Stoſch“ und wurde weiter verarbeitet, wie in un⸗ 
glücklichen Ländern nach Verluſt eines Gefechts der kleinmüthige und ſchlechte 
Soldat, der nicht das Gefühl hat, ſeine Kraft einſetzen zu müſſen für das 
Unglück ſeiner Truppe, dem General den Verräther an den Kopf wirft und 
alle ſeine Mühe und Kraft nur darauf verwendet, dieſen Ausdruck wahr zu 
machen. In der Art iſt man hier aufgetreten. Die Ehre der Truppe hat 
dem nicht am Herzen gelegen, der ſo vorgeht und die Oeffentlichkeit benutzt, 
um Flecken auf Flecken auf die Marine zu häufen. Ich will die Rede des 
Vorredners im Einzelnen ſyſtematiſch durchgehen. Sein Ausſpruch, daß der 
Inſrecteur abgeſchafft worden iſt, als ich die Stelle übernahm, beruht fachlich 
auf einem Irrthum. Im Jahre 1861 wurde die Marine reorganiſirt durch 
die damalige Ordre und neben dem Marineminiſterium das Obercommando 
eingeſetzt. Im Laufe der Jahre gewann in der Admiralität oder der Ma⸗ 
rine die Ueberzeugung Raum, daß die Organiſation falſch ſei, und der 
Oberſtcommandirende ſtellte den Antrag, dieſe Stelle aufzulöſen und mit 
dem Miniſterium zu vereinigen. Bis dahin theilten ſich zwei feindliche 
Brüder in das Geſchäft, das viel zu klein und ineinandergreifend war, um 
die Theilung zu vertragen und gerade für einen ausreichte. 5 

So wurde denn 1870 bei Beginn des Krieges das Obercommando auf⸗ 
gelöſt, um die Leiſtungsfähigkeit der Marine zu ſichern und die ganze Ge⸗ 
walt in dem Miniſterium vereinigt. Als nach dem Kriege mit der Rücklehr 
des damaligen Inſpecteurs, des Prinzen Adalbert, die Frage, ob man das 
Obercommando wieder einrichten ſolle, von Neuem aufgeworfen wurde, da 
erklärte ſich der Prinz, der das Commando fo lange geführt und das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe für die Entwickelung der Marine gezeigt hatte, gegen dieſe 
durchaus falſche Maßregel. In Folge deſſen wurde dem Prinzen nur eine 
Inſpection gegeben, und in der Allerhöchſten Ordre heißt es, er habe darauf 
zu ſehen, daß die von dem Marineminiſter gegebenen Beſtimmungen erfüllt 
würden. Ein Einfluß wurde ihm nicht eingeräumt, es war eine reine 
Ebrenſtellung. Als der Prinz ſtarb, fragte man ſofort, ob ein Grund vor⸗ 
handen ſei, ihm einen Nachfolger zu ernennen. Das Haus verlangte die 
Streichung des Poſtens, ſo entſtand die heutige Organiſation. Für die 
deutſche Marine iſt der Vergleich mit der engliſchen und franzöſiſchen in 
Bezug auf innere Organiſation und Leiſtungen außerordentlich 1 
bat, ich erachte ihn als eine beſondere Ehre, denn die deulſche Marine iſt 
gegen die anderen ein Zwerg und er 15 iſt es ſo wunderbar, daß man 
eine Organiſation des Admiralitätsraths citirt, der doch nur dann Sinn 
bat, wenn er aus Leuten beſteht, welche die Ausführung nicht unter ſich 
haben. Die deutſche Marine hat heute drei Admiräle und es kann in ders 
ſelben gar nichts vorkommen, ohne daß dieſe Inſtanzen bei jeder einzelnen 
Maßregel gehört werden. Wenn ich aus dieſen Herren einen Admiralitäts⸗ 
rath ulammenberufe, fo höre ich nur, was ich ſchon weiß, und habe höchſtens 
eine Majorität mir gegenüber, gegen die ich mich entweder zu wehren oder 
der ich beizutreten habe, die Verantwortlichkeit für jede Maßregel liegt in 
mir, in Niemand anders. 0 

Es iſt zur Zeit in der Marine keine größere Maßregel erlaſſen worden, 
ohne daß dieſe Herren, die ſonſt den Admiralitätsrath bilden, vollkommen 
gebört worden find. Der Vorwurf, daß der Admiralitätsrath nicht gehört 
worden ſei, beruht auf Unkenntniß der Perſonen und Dinge. Was nun 
das Unglück ſelbſt betrifft, ſo et es uns gefreut, vom Vorredner immer 
wieder zu hören, daß alle Beſtimmungen über die Fahrordnung, Beſtim⸗ 
mungen über die Rettung eines Schiffes, das ein Leck bekommen hat, und 
wie von vornherein in der Beziehung zu verfabren iſt, vorhanden waren. 
Die Zuſammenſtellung des Geſchwaders will ich nur nehbenſächlich be⸗ 
rühren. Das Kriegsgericht hat in den verſchiedenen Ausſprüchen anerkannt, 
daß der „Große Kürfürſt“ nach allen Richtungen hin jeebereit war. Ein⸗ 
zelne Arbeiten müſſen in einem neuen Schiffe, ehe ſich die Beſatzung ordentlich 
einrichtet, immer noch bis zum letzten Tage vorgenommen werden. Wunder⸗ 
bar war mir der Vorwurf, daß kein Bericht über die Nane de von Seite 
des Admirals Batſch eingeſchickt worden ſei. Den Bericht fahr der Ad⸗ 
miral vom nächſten Hafen abſchicken müſſen, den er in ungefahr 8 Tagen 
erreichen konnte, nach 2 Tagen trat aber ſchon das Unglück ein, der Bericht 
hatte keinen Werth mehr. Ueber eine techniſche en, wie die Fahrordnung, 
bier zu ſtreiten, kann ich mich hier nicht verſtehen. Die Steuerleute be⸗ 
treffend, hat es mich gewundert, daß mir und der Verwaltung ein Vorwurf 
gemacht wird, daß an dem Tage ein Wechſel der Perſonen ftattgehabt habe. 
Als ich mich das letzte Mal über dieſe Sache hier äußerte, wußte ich gar 
noch nicht, daß die Leute zum erſten Male am Ruder geſtanden haben. 
Das Kriegsgericht bat feſtgeſtellt, daß eine untergeordnete Inſtanz, ein 
Unteroffizier, auf feinen Kopf den Wechſel der Leute vorgenommen hat, 
veranlaßt durch den Ausſpruch eines Lieutenants. Dieſer Lieutenant iſt 
nicht, wie eiue heutige Zeitung zu behaupten für gut hält, mein Schwieger⸗ 
ſohn. Ich ſoll eine Schuld gegen den Commandeur des „Großen Kurfürſt“ 
ausgeſprochen haben. : h ; 

er ſtenographiſche Bericht ergiebt, daß ich nur gejagt habe, das Schiff 
brauchte nicht 10 kentern, wenn jeder an Bord ſeine Schuldigkeit gethan 
hätte. Eine Schuld perſönlicher Art auszuſprechen, iſt mir nicht eingefallen. 
Wollen Sie ſich über die Frage des „Großer Kurfürſt“ orientiren, 0 leſen 
Sie einen Artikel der „Voſſiſchen Zeitung“ von heute Morgen, der Details 
enthält und Aufſchlüſſe giebt, die noch nicht erwähnt waren und der eine 
überraſchende techniſche Klarſtellung der Verhältniſſe giebt. Wenn es nun 
nothwendig iſt, nach Allem, was ich bereits geſagt habe, noch einmal auf 
das Schiff „Preußen“ und das Verfahren des Commandanten zurück⸗ 
zukommen, fo thue ich es nur, weil ich mich dem ſcharfen Angriff des Vor⸗ 


redners entgegenftellen muß. Es fehlte ihm zu einem ſolchen Angriff jede 
Unterlage. Er kennt die Acten und kennt die Verhältniſſe nicht. Das 
Kriegsgericht bat die Sache unterſucht und klargeſtellt, daß der Offizier ſeine 
Schuldigkeit gethan hat, — ein Mehreres brauche ich nicht zu jagen. Es 
iſt ſodann wieder auf die Zahl der in der deutſchen Marine vorgekommenen 
Unfälle und Colliſionen bingewieſen worden. Dieſelben find ſtatiſtiſch gering 
gegen die Zahlen anderer Marinen. Ich kann das beweiſen und hätte er⸗ 
wartet, daß der Vorredner, bevor er ſolche Anſchuldigung ausſprach, ſich 
das Material geſammelt hätte. Das Unglück, das „Friedrich der Große“ 
gebabt bat, iſt gerichtlich und ſachlich erledigt; die Hauptſchuld bei dieſer 
Sache trifft den däniſchen Lootſen, der das Schiff geführt hat und zwar in 
8 wo der Commandant ſo gut wie gar nicht Beſcheid zu wiſſen 
rauchte. 

Was überhaupt die Vorwürfe gegen die Verwaltung betrifft, ſo bin ich 
mir bewußt, meine Schuldigkeit gethan zu haben, und ich glaube, es giebt 
in der Marine Keinen, der nicht mit vollem Vertrauen der heutigen Leitung 
ſich hingiebt. Ich kann mit Stolz auf die Leiſtungen der deutſchen Schiffe 
binweiſen, die, wie ſie im Auslande erſchienen ſind, Ehre eingelegt haben 
mit ihrer Haltung und mit Allem, was ſie geleiſtet haben. Wenn mir der 
Vorwurf gemacht, worden iſt, daß das Material unzureichend ſei, fo habe 
ich ſchon das vorige Mal darauf bingewieſen, daß eine verlängerte Dienſt⸗ 
zeit das einzige Mittel iſt, um zu allen Zeiten und für Jahre Matroſen 
ſicher geſtellt zu haben. Ich freue mich, in dieſer Beziehung die Juſtimmung 
des linken Hauſes zu finden und werde Bedacht nehmen einen Antrag ein⸗ 
zubringen, der die Dienſtzeit der Matroſen verlängert und zwar — wenn 
möglich — auf die ſiebenjährige Dauer, welche in England und Frankreich 
beſteht. Wenn nun die deutſche Marine wegen (ihrer Unfertigkeit und der 
Schnelligkeit mit der ſie vorgegangen iſt, einen Vorwurf bekommen hat, ſo 
nehme ich den ruhig hin. Will die Marine etwas leiſten, ihrer Aufgabe 
genügen, ſo muß ſie raſch ſein, und die Leiſtungen müſſen wegen der kurzen 
Dienſtzeit der Einzelnen aufs Höchſte geſchraubt werden. Jeder, der der 
Marine angehört, muß feine ganze Kraft einſetzen, wenn er der kleinen 
Marine einen Erfolg und der Flagge die Ehre wahren will. 

Abg. v. Bunſen: Dem Herrn Chef der Admiralität wird es nicht eut⸗ 
angen ſein, daß nicht blos Lasker's Rede, ſondern auch die Worte des 
rafen Stolberg trotz deſſen Erklärung, gegen den Haänel'ſchen Antrag 

ſtimmen Pr wollen, doch von einer gewiſſen Unzufriedenheit Zeugniß ab: 
legten. Auch ich muß geſtehen, daß der Reichstag in dem Antrag Hänel 
vor einer ſehr ſchwer zu entſcheidenden Frage ſteht. Das Nein iſt hier ſo 
ſchwer wie das Ja. Mir ſpeciell — ich ſpreche dabei aber auch im Namen 
der Mehrzahl meiner politiſchen Freunde — iſt es unmöglich, dem Antrag 
gegenüber mit Ja zu antworten, weil darin eine ganz deſtimmte politiſche 
Action ausgedrückt iſt und der Antrag eine Spitze gegen den Träger eines 
Reichsamtes hat. Aber auch das Nein iſt hier ſehr ſchwer zu ſprechen, weil 
die Nation in dem Berichte des Marineverordnungsblattes allerdings das 
nicht findet, worauf es ſeit 1½ Jahren gewartet bat. Der Chef der Ad⸗ 
miralität bat uns zwar geſagt, weshalb er ſeinen perſönlichen Wunſch, uns 
weitere Mittheilungen zu machen, nicht habe erfüllen können. Aber wir, 
der Reichstag und der Ausdruck der Stimmung im Lande, ſind zu der Er⸗ 
klärung verpflichtet, daß ein ſo magerer und in manchen Nebenpunkten auch 
ſo ungenauer Bericht wie der genannte nicht dasjenige iſt, was man er⸗ 
warten durfte. Aus dieſem Grunde und weil wir glauben, daß der Herr 
Chef der Admiralität in dieſer Frage ſein letztes Wort noch nicht geſprochen 
hat, beantragen wir, den Antrag Hänel und den ſich daran knüpfenden 
zweiten Antrag (des Abg. v. Ohlen, 36,000 M. in den Etat für einen 
General⸗Inſpecteur der Marine einzuſtellen) an die Budgetcommiſſion zu 
überweiſen. Vielleicht erhalten wir da Mittheilungen, die man für das 
Plenum nicht für geeiguet hält; vielleicht auch läßt ſich dort ein der poli⸗ 
— Spitze entkleideter Antrag herſtellen, für den dann auch wir ſtimmen 
werden. 

Die Anſchuldigungen, die vom Abg. Lasker ausgingen, hat Herr von 
Stoſch im Weſentlichen bereits widerlegt. Wenn dieſer auf gewiſſe Vor⸗ 
würfe nicht näher einging, ſo hat er jedenfalls ſeine Gründe dafür. Doch 
wird es mir geſtattet ſein, auf die Hauptanklage, die ſich gegen das Syſtem 
Stoſch richtet, mit einigen Worten einzugehen. Redner geht nun auf die 
Frage von der Fahrtbereitſchaft der Schiffe, der engen Formation des Ge⸗ 
ſchwaders, der ſchmalen Seeſtraße, die man gewählt, der Ungeübtheit der 
Mannſchaften näher ein und findet, daß in anderen Fällen oft noch raſcher 
der Bereitſchaftsbefehl gegeben und ausgeführt worden, daß nach der Er: 
klärung der Commandanten der betreffenden Schiffe die Admiralität von 
deren Seetüchtigkeit überzeugt fein mußte, daß die gewählte Seeſtraße die 
einzig mögliche und im Moment der Kataſtrophe durchaus nicht ſehr belebt 
und von Schiffen ſtark befahren war, daß das Waſſer dort gar nicht eng 
ſei, es ſich im Gegentheil gerade da ganz bequem fahre. Dem dem be 
theiligten Commandanten gemachten Vorwurf gegenüber, die Commando⸗ 
brücke im kritiſchen Momente verlaſſen zu haben, ſei zu bedenken, daß der 
Betreffende das Commando bereits von 3 Uhr Morgens an, alſo gegen 7 
Stunden geführt, alſo recht wohl berechtigt geweſen ſei, ſich ablöſen zu 
laſſen. Daß Graf Monts, der nach dem Berichte aller Augenzeugen im Augen⸗ 
blicke der Kataſtrophe ebenſo umſichtig und vorſorgend alles zur Rettung 
Mögliche anordnete, wie er kaltblütig und heldenmüthig auf dem ſinkenden 
Schiffe verblieb und ſich erſt ſpäter durch Schwimmen rettete, vom Kriegs⸗ 

erichte freigeſprochen worden, babe ihn ſehr gefreut. In der Frage des 

erſchluſſes der luftdichten Compartements iſt er der Anſicht des Hrn. von 
Stoſch, daß das Schiff in Folge Offenſtehens dieſer Compartements geken⸗ 
tert ſei. Der Herr Chef der Admiralität hat den vom Abg. Lasker in ſo 
unerhörter Weiſe angegriffenen Commandanten des Schiffes „Preußen“ 
nicht in Schutz genommen. Ich erachte es daher für geboten, nach den von 
mir mit Eifer geſammelten Aufzeichnungen von Augenzeugen jenes kritiſchen 
Moments einige Punkte herauszugreifen. 

Das Schiff „Preußen“ iſt reglementsmäßig nach der Kataſtrophe nach 
inks ausgewichen. Während der Ausführung dieſer Wendung erhält der 
Commandant das Signal vom Admiralitätsſchiff her, dem ſinkenden Schiffe 
zu Hilſe zu eilen. Zur Ausführung dieſes Befehls iſt eine Kreiswendung 
des Schiffes erforderlich, die 7 bis 7%, Minuten Zeit erforderte. Während 
deſſen hatte man ſchon Boote herabgelaſſen, und die Matroſen ruderten, 
wie eben nur die deutſchen Matroſen zu rudern verſtehen, die darin nach 
ſachverſtändigem Urtheil den engliſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen Ruderern 
überlegen find. Die Boote haben mit einer widrigen Strömung zu kämpfen 
und — das darf man nicht vergeſſen — ſind eine Seemeile von der Un⸗ 
glüdsftätte entfernt, da der „Große Kurfürſt“, nachdem er angebohrt war, 
mit vollem Dampf dem Lande zuſteuerte. Sie haben denn auch 2 Mann 
gerettet, nachdem der erſte, den ſie aufnehmen wollten, ihnen zugerufen, ſie 
möchten nur die anderen retten, er könne es ſchon noch ein kleines halbes 
Stündchen im Waſſer aushalten — beiläufig ein Beiſpiel von dem bei hoch 
und niedrig herrſchenden Geiſte in der Marine. Nach meiner Anſicht be 
ſteht das Syſtem Stoſch darin, daß hohe Anforderungen geſtellt und erfüllt 
werden ſo gut es geht, daß im Schiffsbau und auf den Werften das Un⸗ 
mögliche möglich gemacht wird. Eine andere Erklärung kann ich nicht 
finden, und damit kann ich mich wohl einverſtanden erklären, eine Anſicht, 
die auch im Allgemeinen die Offiziere der Marine theilen. Es iſt immer 
ſchwer, über Perſonen im Reichstage zu ſprechen. Doch iſt es bezeichnend, 
daß ſowohl der Chef der Admiralität, als namentlich auch der Admiral 
Batſch beim Seeoffiziercorps eine außerordentlich hohe Achtung genießen 
Sind auch nicht alle ſo geſinnt, ſo iſt der Reichstag doch keineswegs der 
Ort, wo ſolche von Unzufriedenen angeregte Fragen zum Austrag gebracht 
werden können. (Beifall) 

Der Chef der Admiralität: Ich danke dem Herrn Vorredner für 
feine Ausführungen. Ich habe es unterlaſſen, den Admiral Batſch perſön 
lich zu vertheidigen, weil derſelbe als mit meiner Perſon eng verbunden 
dargeſtellt iſt. Nachdem mir aber mein Schweigen zum Vorwurf gemacht 
worden iſt, muß ich jagen, daß Admiral Batſch der ausgezeichnetſte See: 
offizier der Marine iſt und als ſolcher anerkannt wird. 

Abg. Hänel: Dahin alſo ſind wir gekommen, daß wir uns unterhalten 
über die Tüchtigkeit oder Untüchtigkeit einzelner Perſonen, zu deren Beur⸗ 
theilung wir gar kein Material haben. (Lachen rechts.) Warum lachen 
Sie? Iſt es Ihnen denn angenehm, daß bier Urtheile über Fähigkeit oder 
Unfähigkeit eines Admirals abgegeben werden? Ich habe von Anfang an 
gewarnt, dieſen Antrag nicht zu vermengen mit perſönlichen Angelegen⸗ 
heiten, mit der eder der perſönlichen Schuld oder Nichtſchuld. Wir haben 
Rechenſchaft zu fordern, weniger über die Ergebniſſe der kriegsgerichtlichen 
Unterſuchung, als darüber, wie die beſtehenden Verwaltungsvorſchriften ſich 
bewährt oder nicht bewährt haben, was die darüber exiſtirenden außer⸗ 
ae Gutachten beſagen. Aber was geſchieht? Trotz wiederholten 

rängens ſind wir noch auf dem alten Flecke. Herr von Stoſch hat auf 
unſere Anfrage eine Antwort gegeben, die von meinem Standpunkte aus 
pollſtändig ungenügend iſt. Daß der den Acten entnommene Bericht im 
Marine⸗Verordnungsblatt einen amtlichen Charakter hat, bezweifle ich nicht. 
Aber Herr von Stoſch hat die Frage nicht beantwortet, ob er dieſen Bericht 
auf ſeine Verantwortung nimmt in Rückſicht auf Vollſtändigkeit und Ten⸗ 
denzloſigleit. Ich frage weiter, wie wollen wir denn über dieſen Bericht 
debattiren, der uns als Vorlage gar nicht vorliegt? Hier erhebt ſich keine 
militäriſch⸗techniſche, ſondern eine conſtitutionelle Frage: wie weit iſt die 


Reichsverwallung verpflichtet, uns Rechenschaft zu geben über Ereigniffe wie 
der Untergang des „Großen Kurfürſt“, wie weit geht unſer Recht der Con⸗ 
trole gegenüber derartigen Ereigniſſen, wie weit hält ſich der Chef der Admi⸗ 
ralität für verpflichtet, uns hier das Material zu einer ſachgemäßen Controle 
officiell zu liefern? Iſt er insbeſondere verpflichtet, auf unſere Anfrage uns 
dieſen Bericht als Vorlage zu geben? 5 | 

Den Antrag an die Commiſſion verweiſen, heißt einfach der Frage die 
Spitze abbrechen, ſie in das Stadium der Verſumpfung bineintreiben. Hätte 
Herr v. Stoſch erklärt, er halte ſich zur Vorlegung eines Berichts für ver⸗ 
pflichtet, wolle dies aber zunächſt in der Commiſſion thun, ſo würde ich dem 
zugeſtimmt haben. Dann wäre auch mein nach keiner Richtung hin prä⸗ 
judicirender Antrag ſehr wohl annehmbar geweſen. Die Annahme oder Ab⸗ 
lebnung meines Antrages entſcheidet jedenfalls die Frage, wie weit Sie Ihr 
conſtitutionelles Recht auf dem Gebiete der Militärverwaltung erſtrecken 
wollen und ob Sie dieſes Recht in Wirklichkeit haben. Wenn Sie dieſe 
Tendenz des Antrages eine politiſche Spitze nennen, dann hat er allerdings 
eine politiſche Spitze; aber dagegen proteſtire ich auf das allerbeſtimmteſte, 
daß dieſe Spitze gegen Herrn v. Stoſch oder das ſogen. Syſtem Stoſch ge 
richtet ſei. Ich bleibe dabei ſtehen, ehe wir den verlangten officiellen Ber 
richt nicht haben, können wir die Angelegenbeit parlamentaxiſch fruchtbar 
überhaupt nicht discutiren. Das uns vorliegende Material hat leider den 
Fehler, fich auf Schuld oder Unſchuld einzelner Perſonen zuzuſpitzen, wäh⸗ 
rend die allgemeinen Verwaltungsgrundſätze ganz außer Betracht bleiben. 
Ferner ſind ſeit und in Folge der Kataſtrophe verſchiedene neue Reglements 
und Perord nungen in der Marine erlaſſen worden. Auch dieſe Seite hätte 
der Bericht klarzuſtellen. Wenn dann dieſer Bericht vorliegt, mag man ihn 
an eine Commiſſion verweiſen, aber an die Militär⸗ und nicht an die 
Budgetcommiſſton. Mit der Frage unſeres Controlrechts in militäriſchen 
Dingen ſteht in engſtem Zuſammenhang die Frage, ob wir die Verantwor⸗ 
tung übernehmen wollen, einer in Wahrbeit unverantwortlichen Verwaltung 
immer neue Steuern zu bewilligen. Wenn man uns jo weit zurückſetzt, 
daß man uns über ſolche Dinge nicht mehr Rechenſchaft ſchuldig zu ſein 
glaubt, dann ſind wir nur mehr zum Steuerbewilligen da und unſere 
ſonſtige Rolle iſt nichts als ein Gaukelſpiel. Und das iſt die Meinung 
nicht blos hier im Saale, ſondern weit über deſſen Grenzen hinaus. Die 
Frage iſt ein Prüfſtein, ob wir in militaribus noch im alten abjoluten 

yſtem ſtecken oder ob wir auch der Militärverwaltung gegenüber wenigſtens 
die erſten Elemente einer parlamentariſchen Verwaltung haben. ; 

Abg. Windthorſt: Der Wortlaut des Antrags Hänel läßt gar nichts 
von der großen Staatsaction merken, die nach ſeiner Motivirung darin 
enthalten ſein ſoll. Derartige Aufforderungen pflegte der Reichstag ſonſt 
an den Reichskanzler, als den einzig Verantwortlichen, zu richten. Sollte 
der verlangte Bericht wirklich nicht blos eine nackte Erzählung des Vor⸗ 
falls, ſondern eine ausführliche Darſtellung der geſammten Marineverwal⸗ 
tung geben, ſo wäre dies die Vorbereitung zu einer Enquete über die Ver⸗ 
waltungs⸗Organiſation. Der Antrag enthält aber ein ſolches Verlangen 
nicht, er bedeutet alſo nichts, und deshalb werde ich einfach dagegen ſtim⸗ 
men. ( Heiterkeit.) Der Bericht, wie er hier verlangt wird, kann nur dazu 
dienen, uns als einen Reviſionshof über das Kriegsgericht zu ſetzen. Schon 
beute iſt das kriegsgerichtliche Erkenntniß hier krinſirt worden, von einem 
Redner nicht wohlwollend, von einem andern wohlwollend gegen die Ma: 
rine⸗Verwaltung. Das überſchreitet aber die Competen, des Reichstages, 
es iſt ein Eingriff in die Executive oder in die richterliche Gewalt. Ob 
eine ſo häufige 3 urückweiſung des Spruches an das Gericht, wie er vorge⸗ 
kommen, gu zu heißen, mag zweifelhaft ſein; aber das würde uns nur be 
rechtigen, eine Reviſion der Geſetze über das kriegsrechtliche Verfahren zu 
verlangen. Was will denn der Abg. Lasker mit all ſeinen Deductionen 
machen.  (Heiterfeit.) Er kann ſeinen Anſichten doch nicht praktiſche Durch⸗ 
führung verſchaffen. Dem Reichstag ſteht wohl eine gewiſſe Controle über 
militäriſche Einrichtungen zu. Allein ſo wenig, wie er einen einzelnen General 
für eine erlittene Niederlage zur Verantwortung ziehen könnte, jo wenig 
können wir hier über den 1 Fall ein Controlrecht ausüben. Ich 
halte es für das Beſte, der Reichstag läßt die Frage des „Großen Kur⸗ 
fürſten“ ganz ruhen, nachdem das Kriegsgericht darüber geſprochen hat, 
und wenn wir in der Marine⸗Verwaltung etwas nicht in Ordnung finden, 
fo konnen wir bei der Etatberathung unſer Augenmerk darauf richten. Bei 
dem Antrag von Oblens auf Einſetzung eines General⸗Inſpecteurs können 
wir ja die ganze e erörtern. Ich werde mich freilich nicht 
daran betheiligen (Heiterkeit), ich überlaſſe dies den Sachkundigen. Ich 
bitte, den Antrag Hänel abzulehnen, will aber damit weder Vertrauen noch 
Mißtrauen zur Marineverwaltung ausſprechen. Ich ſehe mich zu dieſer 
Aeußerung veranlaßt, weil mir die Aeußerung des Abg. Graf Stolberg 
etwas dunkel zu fein ſcheint. (Heiterkeit. 

Abg. Hänel beantragt, in ſeinem Antrag ſtatt der Worte: „den Herrn 
Chef der Marineberwaltung als verantwortlichen Vertreter des Reichskanz⸗ 
lers“ zu ſetzen: „den Reichskanzler“. 

Abg. Lasker: Ich habe mit keiner Sylbe das Erkenntniß des Kriegs⸗ 
gerichis kritiſirt, oder ein Gegenurtheil abgegeben, ſondern nur ausgeführt, 
daß nach dem Grlenntniß große Fehler in der Organiſation der Marine 
den Untergang des „Großen Kurfürſten“ verurſacht haben. 

Abg. Graf Stolberg: Wenn der Abg. Windthorſt den Sinn meiner 
Worte dunkel findet, jo liegt dies daran, daß er, während ich ſprach, per⸗ 
ſoͤnlich nicht im Saale anweſend war. (Heiterkeit. ) 

Abg. Windthorſt: Ich weiß nicht, ob die ganze Erkenntnißquelle des 
verehrten Grafen Stolberg ſeine Ohren find. Ich habe viele andere Ohren 
befreundeter Art hier im Hauſe (Große Heiterkeit), die ſehr ge nau gehört 
* RR er ſagte. Nach deren Berichten war der Inhalt feiner Rede 
ehr dunkel. 

Das Haus lehnt den Antrag v. Bunſen, den Antrag Hänel der 
Budgetcommiſſion zu überw eiſen, gegen die Stimmen der Nationalliberalen 
ab. Der Antrag Hänel wird, ſowie fein Amendement zu demſelben, 
gegen die Stimmen der Fo rtſchrittspartei, der Socialdemokraten und weniger 
Nationalliberalen ebenfalls abgelehnt. 

Zum Cap. 51 des Marine⸗Etats beantragt Abg. v. Ohlen zu Titel 1 
einzuſetzen: „1 Generalinſpecteur der Marine .. 36,000 Mk.“ 5 

Abg. v. Oblen: Ich bitte, dieſen meinen Antrag der Busgetcommiſion 
zu überweiſen. Derſelbe bezweckt, die Uebelſtände in der Marineverwaltung 
durch eine organiſatoriſche Einrichtung zu beben. Ich will über dieſe 
Uebelſtände bier nur Weniges anführen Die Manövrirfahigkeit 
eines Schiffes beſteht nicht nur in der Aus rüſtung der Maſchinen, ſondern 
auch darin, daß die Mannſchaften mit den Verrichtungen, namentlich am 
Ruder, vollkommen vertraut ſind. In dieſem Sinne war beim Untergang 
des „Großer Kurfürst“ das Geſchwader nicht mandvrirfähig. Die Rekruten 
werden bei uns nur 6 bis 8 Wochen militäriſch ausgebildet, und dann 120 
fort zu Uebungsfahrten commandirt. Die älteren Mannſchaften ſind aber 
um dieſe Zeit ſchon zu größeren Fahrten in entfernten Gewäſſern com: 
mandirt. Daher befindet ſichbei dieſen Uebungsfahrten nicht eingenügender 
Stamm alter Leute an Bord, um durch ihre Miſchung mit den jungen 
Leuten deren Mängel zu ergänzen. Der Lieutenant Clauſa verfügte eden 
aus dieſem Grunde nicht über die genügende Zahl brauchbarer Leute. Auch 
an Unteroffizieren mangelt es, weil die von dem jetzigen Chef der Ad⸗ 
miralırtät herabgeſetzte Löhnung nicht zur Capitulation verlockt. 

Unter dieſen Umſtänden ſind Unglücksfälle unvermeidlich. Wer möchte 
fi, wenn er nicht commandirt wird, im Frieden BA: ein Schiff ſetzen, deſ⸗ 
ſen Steuerleute nicht genügend ausgebildet ſind? Das Geſchwader durfte 
nicht cher zuſammengeſetzt werden, als bis die Leute auf den einzelnen 
Schiffen ausgebildet find. In dieſer Hinſicht iſt bereits im vorigen Jahre 
Remedur geſchaffen. Ich hoffe die Regierung wird die aus dieſen Gründen 
entſtandene Beſorgniß, daß unſere Marine nicht jederzeit kriegsbereit ſei, 
widerlegen. Um aber dem Lande hierüber eine Beruhigung zu geben, mu 
das Obercommando von der Verwaltung getrennt werden, und zwar nicht 
bloß als ein Ehrenpoſten. Ich hoffe vielmehr es noch zu erleben, daß un? 
ſere Prinzen die Stelle des Generalinſpecteurs mit Kenntniß und Tüchtig⸗ 
keit ausfüllen. Bei der jesigen Größe der Marine bietet der Poſten Arbeit 
genug für einen Mann. Der Admiralitätsrath würde dadurch eine ge⸗ 
wiſſe Selbſtſtandigkeit gegenüber dem Marineminiſterium erlangen, während 
jetzt ein Admiral eine eigene Anſicht auf die Gefahr hin geltend machen 
kann, fein Amt einzubüßen. Mein Vorſchlag iſt auch finanzied nicht be⸗ 
denklich, wenn man erwägt, welche Summen beiſpielsweiſe bei der Negulis 
rung der Jahde erſpart werden konnten, wenn wir das Gutachten eines 
e Admiralitätsrathes hätten eindolen können. : 

Abg. v. Benda bittet den Antrag v. Ohlen nicht der Budgetcommiſſion 
15 1 ſondern ſofort mit Rückſicht auf die Finanzlage des Reichs 
abzulehnen. . : . 

Abg. Lasker befürwortet die Ueberweiſung des Antrages an die Budget⸗ 
commiſſion. Da nach dem Bericht im „Marineverordnungsblatt“ die 
Schuld nicht an Perſonen, ſondern an organſſatoriſchen Einrichtungen lag, 
ſo bielten wir es für unſere Pflicht, eine Verheſſerung der Organiſation hier 
anzuregen. Wenn unfere Anträge auch in Folge einer ungünſtigen politi⸗ 
Der Strömung abgelehnt werden, fo werden ſie doch hoffentlich in der 

tegierung den Gedanken erwecken: Es kann in der Marineverwaltung 
nicht länger ſo bleiben. £ 

Abg. d. Kardorff hält eine Trennung des Obercommandos von der 


dringend nötbig, und will deshalb nicht, daß durch Annahme des Antrag 


6 Bromberg, für welche 159,000 Mark gefordert, wie im vorigen Jaht 


Marineverwaltung 


ur durchaus wünſchenswerth, hält ſie aber doch in de 
re 3 125 8 ge an 2 


9, 
n dem unſere Marine fi 
von Ohlen, dem conſtitutionellen Herkommen zuwider, der Reichstag 
Initiative zu dieſer Ausgabe ergreife. ; 
„Die Ueberweilung des Antrages v. Oblen an die Budgeteommiſſie 
wird mit großer Majorität abgelehnt, desgleichen ſei Hauptantrag, 
den nur der Antragiteller ſelbſt ſtimmt. ö 
Um 4 Uhr vertagt das Haus die weitere Berathung des Etats P 
Freitag 1 Uhr. 


Berlin, 4. März. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König bat d 
Corbetten⸗Capitän a. D. von Koppy zu Plön den Rothen Adler⸗Orde 
vierter Klaſſe; den bisberigen Handelsgerichts⸗Präſidenten Noß zu 5 
Commercien⸗Ratb Schniewind zu Elberfeld und Commercien⸗Rath Lau 
zu Trier den Königlichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe; den bisberige 
Handelsgerichts⸗Präſidenten Commercien⸗Rath Caſſalette zu Aache 
Bühl zu Koblenz und Pelizäus zu Krefeld, ferner dem Premier = Lie 
nant der Reſerve des 2. Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗Regiments, Brenken, 
ſtandsmitglied des Vereins „Invalidendank“, den Königlichen Kronen⸗Ot fe 
vierter Klaſſe; ſowie dem Fiſchmeiſter Schulz zu Patersorth im Kl 
Heiligenbeil die Rettungs⸗Medaille am Bande verlieben. 
Se. Majeſtät der Kaiſer hat im Namen des Reichs den Geheimen 90 
gierungs⸗Rath und vortragenden Rath im Reichs⸗Juſtizamt Ittenba 
zum Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath ernannt. 
Se. Majeſtät der Kaiſer hat im Namen des 
Georg Ritter in Roulers zum Conſul daſelbſt ernannt. 11 0 
Se. Majeſtät der König hat den Kreisdeputirten Dr. jur. Karl Wilbel 
Oskar Weiß auf Roſtin 88 Landrath des Kreiſes Soldin ernannt. 
Der Gerichts⸗Aſſeſſor Wildenrath in Cleve iſt zum Notar für d 
Amtsgerichtsbezirk Neumagen, im Landgerichtsbezirke Trier, mit Anweiſun 
ſeines Wohnſitzes in Neumagen, ernannt worden. — Der Redtsanmel 
Wehrbane in Neuftadt a. R. ift zum Notar für den Bezirk des Kön 
lichen Landgerichts zu Hannover mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
ſtadt a. R. ernannt worden. N 
Berlin, 4. März. [Se. Majeſtät der Katfer und Könl 
nahm heute Vormittag die Meldung des aus München eingetroffe 
Militär⸗Attachés Flügel⸗Adjutanten von Stülpnagel, entgegen, hö 
die Vorträge des Chefs des Militär⸗Cabinets, General-Adjutant® 


von Albedyll, ſowie des Kriegsminiſters von Kameke, und empf" 


den Legationsrath Grafen von Wesdehlen. 

[Beide Kaiſerliche Majeſtäten! erſchienen geſtern auf ein? 
Soiree der Ober⸗Hofmeiſterin Gräfin Perponcher und des Oba 
Schloßhauptmanns Grafen Perponcher. Reichs⸗Anz.) 

— Berlin, 4. März. [Bundesrathsſitzung. — Vorlal! 
über die Erhebung der Reichsſtempelabgaben.] Der Bunde! 
rath hielt heute Nachmittag 2 Uhr im Reichstagsgebäude eine Plench 
ſizung unter Vorſitz des Staatsminiſters Hofmann. Die — ! 
uns bereits erwähnten — Vorlagen, betreffend die zoll⸗ und eng 
amtliche Anſchreibung des Gewichts nach Kilogrammen, den Ent 
eines Geſetzes über die Erhebung von Reichsſtempelabgaben und a 
Ergänzung zu dem Entwurf des Reichshaushaltsetats für 18808ʃ½ 
wurden genehmigt. Das Protokoll des Zoll⸗ und Steuerausſchuſt 
vom 18. Februar c. wurde nach deſſen Antrage genehmigt. Der Au? 
ſchußantrag, betr. den Entwurf eines Geſetzes wegen Abwehr und Unt 
drückung von Viehſeuchen, wurde angenommen. Den Schluß macht 
geſchäftliche Angelegenheiten. — Der erwähnte Entwurf über Erhebun 
von Reichsſtempelabgaben umfaßt 50 Paragraphen. Stempelabgabe⸗ 
werden erhoben von Actien und auf den Inhaber lautenden Wert 
papieren, von Schlußnoten und Rechnungen über Werthpapiere, vol 
Lombarddarlehnen, von Quittungen, von Cheks und Giro⸗Anwelſun 
gen, von Lotterielooſen. Jedem Bundesſtgat wird von der jährliche 
Einnahme aus Reichsſtempelabgaben mit Ausnahme der Steuer vo 
Staatslotterie Looſen der Betrag von 2 Procent aus der Reichskaf, 
gewährt. Der Termin des Inkrafttretens iſt offen behalten. Ii 
ländiſche Actien und Aectien⸗Anthellsſcheine, Renten⸗ und Schulden 
ſchreibungen ꝛc. zahlen 5 vom Tauſend. Ausländiſche Actien ıc., eben 
Schlußnoten, Schlußzettel ꝛc. für Wechſel, inländiſche Aetien 6 
zahlen bei Geſchäften von 300 bis 1000 M. 10, von 1000 6b 4 
5000 M. 25, von mehr als 5000 M. 50 M. Bei ausländiſchen Aeli 
von 300 bis 1000 M. 25 M., von 1000 bis 5000 M. 50, ei 
mehr als 5000 M. 1 M. mehr. Dieſelben Säge find fir Ne 
nungen, Noten, Verzeichniſſe ꝛc. für Geſchäfte mit aubländiſche 
Actien, Staats⸗ oder Werthpapleren angeſetzt. 


Lombarddarlehn 
zahlen 2/4, von jeder dargeliehenen Summe und zwar in 
. 20 Pfennig für je 1000 M. oder einem Bruce 
dieſes Betrages. Quittungen, welche im Reichsgebiete ausgeſte 
oder im Auslande ausgeſtellt, im Inlande behändigt werden, ahne 
bis zu 300 M. 10 M., andere 20 M. Bei Checks und Gil 
anweiſungen werden erhoben von 10 bis 300 M. 10, von mehr 15 
300 M. 20 M. — Looſe öffentlicher Lotterlen ſowie Ausweiſe dog 
Spieleinlagen bei öffentlich veranſtalteten Ausſpielungen von Ge 
oder anderem Gewinn zahlen 5 pCt. N 
ct.] Berlin, 4. März. [Aus der Budgeteommiſſion DE, 
Reichstages. — Die k. preuß. Orthographie.] Die Budgetcolt 
miſſion hat das Ordinarium des Milltäretats, ſoweit daſſelbe der Vorbei) 
thung überwieſen war, ohne Abänderung nach dem Vorſchlage der Reg 
rung genehmigt. In der heutigen Sitzung wurde das Grtraorbinati, 
in Angriff genommen und die von der Regierung geforderte € 00 
Rate zur Erbauung einer Garniſonbäckerei in Altona von 1 5 
Mark einſtimmig abgelehnt, weil man die Behauptung, daß in Alton, 
keine genügende Gelegenheit zum Abſchluſſe von Lieferungsvertrügg, 
mit Privaten vorhanden fet, nicht glaubhaft fand. Die erſte 5 
von 25,000 Mark zum Neubau eines Körnermagazind und zweier Rau 
fouragemagazine in Parchim wurde nach dem Antrage des Abg. Dr. 
ſten geſtrichen. Ferner wurden Angriffe circa 300 Millioen erforder, 
beantragten Neubau eines Intendantur⸗Dienſtgebäudes für das Gar 1 
Corps in Berlin, welcher mit 228,000 Mark veranſchlagt iſt, orhobe 
und wie im Vorjahre geſnichen. Bei Tit. 10, die Einrichtung de 
Bibliothek im Generalſtabsgebäude und die Herſtellung der Facade 1 
treffend, wurden von der Regierung 198,000 Mark gefordert, indeſee 
nur 88,000 für die Bibliotheksherſtellung bewilligt, und ferner 
Ankauf des Dienſtwohngebäudes für den Diviſionscommandeur 


faſt einſtimmig abgelehnt. Dagegen wurde der Neubau einer Kalt x 
für 3 Compagnien in Darmſtadt bewilligt und ebenfo die Forderung 1 
von Neubauten der Dampfwaſchanſtalten in Potsdam und Spa 2 
ſowie die Forderungen für Neubau einer Cavalleriekaſerne in T 1e 
und einer Infanteriekaſerne in Wiesbaden. Der im vorigen Just 
abgelehnte Neubau eines Garniſonlazareths in Heidelberg wurde un 

Berückſichtigung des Nichteintrittes der im vorigen Jahre bei der hie 
lehnung angenommenen Vorausſetzungen bewilligt. Dagegen rief abe 
Forderung für Herſtellung eines neuen Officlereaſtnos in Lichterf? 
lebhafte Angriffe hervor. Nachdem ſeltens der Regierung dargel 2 
daß die Forderung thatſächlich auf Herſtellung der in Folge der oh 
wandlung der Cadettenanſtalt in eine Realſchule I. Ordnung 19 
wendig werdenden neuen Lehrzimmer geht, zu welchem im Intereſſe 

Lehrzweckes vortheilhaft nur das jetzt beſtehende Dffictercafino verwelte⸗ 
werden könnte, und daß die Beſeitigung des jetzigen Caſinos bel gc 
Lage von Lichterfelde die Herſtellung eines neuen Caſinos name lion 
im Intereſſe des Lehrerperſonals nöthig mache, wurde die Port 

mit 140,000 Mark genehmigt. Der Poften von 1,075,000 urde 
für Vermehrung des Schwarzzeuges bei der Infanterie w 
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genehmigt, aber mit der Bestimmung, daß der Betrag auz 


der Anleihe gedeckt werde. Die geforderten 150,000 Mark 
zur Verlegung der Kriegsſchule von Erfurt nach Glogau wurde ab⸗ 
gelehnt und nur 15,000 Mark zur Bearbeitung des Projects der 
erlegung genehmigt, auf Grund deſſen man ſich die Genehmigung 
Verlegungsplanes im nächſten Jahre vorbehalten wollte. Für 
Königreich Sachſen wurde die Erweiterung der Kaſernements 
Unteroffizierſchule in Marienberg und des Garniſonlazareths zu 
zig, der Ankauf eines Lazarethhauſes in Chemnitz genehmigt, und 
für das Königreich Würtemberg die Erweiterung des Mehlmagazins 
Ludwigsburg, der Bau eines Reithauſes für die Artillerie in Ulm 
und die Herſtellung eines Detailübungsplatzes in Stuttgart genehmigt. 
— Die orthographiſche Revolution, welche der Cultusminiſter, wie 
es ſcheint, ohne der Zuſtimmung an entſcheidender Stelle ſicher zu 
ein, vorgenommen hat, ſtößt noch in der elften Stunde auf eigen⸗ 
thümliche Schwierigkeiten. Wie uns glaubhaft verſichert wird, iſt 
ſelbſt der Kaiſer nicht gerade ſehr erbaut davon, eine ihm ungewohnte 
Schreibweiſe anzunehmen und fragte in ſcherzhafter Weiſe einen vor⸗ 
tragenden Rath, ob er an ihn künftighin mit oder ohne „H“ zu 
ſchreiben habe. Fürſt Bismarck ſtellt ſich noch entſchiedener gegen die 
neue königlich preußiſche Orthographie. Er hat ſämmtliche Reichs⸗ 
orden anweiſen laſſen, die „verbeſſerte“ Rechtſchreibung nicht einzu: 
führen, widrigenfalls Ordnungsſtrafen verfügt würden. Wie in wei⸗ 
teren Kreiſen dleſelbe Maßregel Widerſpruch findet, dafür legt die 
nachfolgende Mittheilung einen Beweis ab. Die gewiſſermaßen offi⸗ 
clelle Vertretung des deutſchen Buchhandels, der Vorſtand des Börſen⸗ 
vereins der deutſchen Buchhändler, hat ſich unter dem 21. v. Mts. 
an die preußiſchen und baieriſchen Unterrichtsminiſterien mit einer 
Eingabe gewandt, worin mit Rückſicht auf die kürzlich getroffenen 
Verfügungen zur Herſtellung einer einheitlichen Rechtſchreibung für 
die Schulen beider Staaten gebeten wird, das betreffende Miniſterium 
wolle den bis Oſtern d. J. erſcheinenden neuen Auflagen bereits ein⸗ 
geführter Schulbücher, ohne Unterſchied der Schulen, den Fortgebrauch 
bis zum Erſcheinen neuer Auflagen, längſtens aber bis nach Ablauf 
von fünf Jahren, hochgeneigteſt geſtatten.“ Das Geſuch iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich eingehend motivirt: Um die Tragweite der miniſteriellen 
Verfügungen für den Buchhandel anzudeuten, bedürfe es nur des 
Hinweiſes auf die Thatſache, daß die oft lange vorbereiteten neuen 
Unternehmungen deſſelben im Gebiete der Unterrichtöliteratur in der 
Regel im erſten Quartal des Jahres oder kurz vor ſeinem Anfange 
erſcheinen, um bei dem Beginn des neuen Schuljahres ihre Einfüh⸗ 
rung in den Schulen zu ermöglichen und daß einer Anzahl ſolcher 
neuer Unternehmungen ſchon vor ihrem Erſcheinen die ſichere Aus⸗ 
ſicht auf Einführung eröffnet war, ja, daß oft nur auf Grund der 
etzteren ſie in's Leben gerufen worden. Wenn die miniſteriellen An⸗ 
ordnungen Oſtern wirklich in's Leben treten, ſo ſind allerdings dieſe 
zur Erzielung eines billigen Preiſes entweder ſterotypirten oder in 
lic Auflagen gedruckten Bücher ſchon bei ihrem Erſcheinen Macu⸗ 
atur . “ 


[Amendement zur Militärgeſetz⸗Novelle.] Der Zu- 
ſammentritt der heute gewählten Commiſſion für das Milltärgeſetz 
wird morgen Abend erfolgen. Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß die 
Hauptbeſtimmungen der Vorlage ſeitens der Majoritätsparteien im 
Großen und Ganzen auf Annahme zu rechnen haben. Jedoch werden 
Amendements von liberaler Seite vorbereitet, welche einige nicht un⸗ 
weſentliche Erleichterungen gegenüber den Vorſchlägen der Reichs⸗ 
regierung bezwecken. So theilt man uns mit, daß ein Antrag ge⸗ 
ſtellt werden wird, die Einjährig⸗Freiwilligen (5000 Mann) in die 
Präſenzſtärke der Armee einzurechnen. Man glaubt, annehmen zu 
dürfen, daß die Regierung das Zuſtandekommen des Geſetzes nicht an 
dieſem Antrage ſchektern laſſen wird. 

[Die Sonntagsruhe! hat ſchon wiederholt den Reichstag beſchäftigt; 
zumal diejenige der unter dem Generalpoſtmeiſter ſtehenden Beamten. Man 
wird auch wohl annehmen dürfen, daß ſie wieder in den Verhandlungen 


erſcheint, denn das Streben nach erweiterter, befeſtigter, möglichſt allgemeiner 
efreiung des Sonntags von aufſchiebbarer oder ganz überflüſſiger Berufs⸗ 


— 


arbeit iſt in Deutſchland offenbar im Wachſen. Da wir, ſchreibt die „NL. 
Corr.“ uns jedoch in a Periode der Reaction befinden, zumal kirchlicher, 
To muß man ih auf noch weiter gebende Anſprüche an die Staatsgewalten, 
als gelegentliche Verwendungen fir unnöthig geplagte Poſt⸗ und Tele: 
graphenbeamte find, gefaßt machen. Unſere hochkirchliche Geiſtlichkeit ſpricht 


er 


ja freilich viel von Unabhängigkeit und Selbſiſtändigkeit der Kirche, aber fi 
dieſe zu verdienen durch eigene bedeutende Leiſtungen auf dem mitten inne 
liegenden dene Gebiet fällt ihr ſelten ein. Da ruft ſie gewöhnlich gleich 
bei der erſten Schwierigleit nach der Geſetzgebung oder Polizei des Staats. 
Sie macht es gerade wie das Papſuhum, das auch nur da gegen die 
ſchrankenloſeſte Anwendung der Gewaltmittel des Staates ift, wo dieſelde 
nicht in ſeinem Sinne und nicht zu ſeinen Gunſten erfolgen kann. Daher 
nehmen orthodoxe Prediger ſich in der Regel ziemlich umſonſt vor, eine 
beſſere Sonntagsſitte durch freie Uebereinſtimmung der Geifter berbeizu⸗ 
ſübren. Unverſehens artet ihr Streben in eine Anrufung der öffentlichen 
Gewalt aus. Deſto wichtiger erſcheint es, von allen ernſtlichen Verfuchen 
Notiz zu nehmen, welche gemacht werden, um zu allgemeinerer Sonntags⸗ 
rube auf dem Wege freier Thatigkeit und Ueberzeugung der Andern zu ge: 
langen. Einen ſolchen Verſuch ſehen wir unter eigenthümlichen Umſtänden 
fa S in Bremen unternehmen. Dort bat die Kirchen vertretung, eine 


reie Schöpfung des Zuſammenwirkens conſervativer und liberaler evange⸗ 
iſcher Gemeinden, die Entſtehung eines Sonntagsvereins bewirkt, nachdem 
es mißlungen war, die Ladenbeſizer der Stadt gemeinſchaftlich und gleich: 
zeitig zu mehr oder minder vollſtändiger Schließung ihrer Verkaufsläden am 
Sonntag zu beſtimmen. Der Verein ſoll das kaufende Publikum maſſen⸗ 
paft genug in ſich aufnehmen und zu möglichſter Enthalfung von Sonn: 
dagsläufen verpflichten, damit die Detailiſten ihr Perſonal der wünſchens⸗ 
werthen Muße überlaſſen können, ohne Kundenverluſte zu befürchten. Um 
nun aber die geſammte Bevölkerung der Stadt wo möglich in den Verein 
bineinzuzieben und jener moraliſchen Verpflichtung zu unterwerfen, find eine 
. Anzahl Frauen als Helferinnen des Vorſtandes geworben worden. 
iefe nebmen das Geſchäft der Mitgliederwerbung jetzt ibrerſeits ſtraßen⸗ 
und bausweiſe vor, indem fie von den vornehmeren Quartieren der Stadt 
lanmäßig zu den dürftigeren forſſchreiten. Wenn auf dieſe Art eine bin: 
ängliche 540 Hausfrauen u. ſ. f. für die Sache gewonnen find, werden 
nach und nach immer mehr 1 70 ihren Inhabern und Angeſtellten die 
ent geſtörte oder ganz fehlende Ruhe am Sonntag zurückzugeben im Stande 
ein. Es wird dann weiter gearbeitet werden müſſen an der Entfernung 
etwa noch widerſtrebender anderer Hinderniſſe und in der Richtung auf eine 
erſprießliche Verwendung der neu erlangten Muße für Lehrlinge, junge 
ädchen u. ſ. w. Das Aufgebot fo vieler Frauen für dieſen löblichen 
ſocialen Zweck hat auch noch eine zweite Seite, die es als Beiſpiel und An⸗ 
fang beachtenswerth erſcheinen läßt: vorerſt aber weiſen wir auf den Vor⸗ 
gang namentlich hin zur Entkräftung der trübſeligen Anſicht, als könne es 
nur e und Verboten der Landespolizei gelingen, den Sonntag in 
Deutſchland zu einem allgemeinen Ruhetage für treue Arbeiter zu machen. 
Idas Geſetz, betreffend den Ankauf der Homburger Eiſen⸗ 
bahn, vom 25. Februar 1880, ] wird im „Reichs⸗Anzeiger“ publicirt. 


| Defterreid 

4 Wien, 3. März. [Windthorſt's Rede an Oeſterreich.] 
Das war ja wohl eine Rede zum Fenſter hinaus, die Herr Windt⸗ 
horſt in der Debatte über die Milttärvorlage gehalten? Doch über 
den Eindruck, den ſie hier gemacht, muß Se. Excellenz ſich wohl 
gründlich getäuſcht haben! Nicht als ob man hier gleichgiltig wäre 
gegen die herzlichen Töne, die im deutſchen Reichstage bei dieſer Ge⸗ 
legenheit gegen Oeſterreich angeſchlagen werden. Bei Leibe nicht! 
Umgekehrt vielmehr, je ſchmerzlicher und die Lücke in der Thronrede 
berührte, die ein fo myſteriöſes Stillſchweigen über die Allianz Deutſch⸗ 
lands mit Oeſterreich beobachtete, um fo begierlger lauſchte man hier 


ſich gende Nothwendigkeit, 


— 7 A — — 7 — 2 9 


den Reden, dle jene Lücke mit fo enthuſtaſtiſcher Zuſlmmnmeig zu den 
September⸗Abmachungen des Fürſten Bismarck und des Grapen An: 
draſſy ausfüllen. Wenn die ſüddeutſchen Klänge aus Stauffendergs 
Munde, wenn Eugen Richters Vertheidigung der Volksrechte fyn!: 
pathiſcher berühren, ſo vergißt man doch deshab nicht, daß Bennigſens 
Zustimmung zu der Allianz vielleicht noch einen ſchlagenderen Beweis 
für deren Popularität und Dauerhaftigkeit bietet, weil hier das Lob 
von dem Gründer und Präſidenten des ehemaligen Nattonalvereins 
ausgeht. Nur Windthorſt's aufdringliche Annäherung findet eine mehr 
als kühle Aufnahme. Wenn gerade er ſich nicht nahe genug an 
Oeſterreich herandrängen kann und der internationalen ſelbſt eine 
ſtaatsrechtliche Alllanz ſubſtituiren möchte, um angeblich ein Zwinguri 
des Friedens zu begründen, ſo bedarf es nicht erſt ſeines Hinweiſes 
darauf, daß der Culturkampf eingeſtellt werden müſſe und der Friede 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich niemals hatte geſtört werden 
ſollen, um uns zu belehren, wo er eigentlich hinaus will. „Preußen, 
Oeſtreich Hand in Hand, Deutſchland ſonſt aus Rand und Band“ 
ſang ja auch der alte Gerlach — und das iſt ſelbſtverſtändlich die 
Eintracht, die heute Windthorſt meint. Wie Andraſſy den ungariſchen 
Altconſervativen in der Delegation vorwarf, er ſpricht von der aus: 
wärtigen und meint die innere Politik! Das Decennium der 
50er Jahre war ja nicht nur das Decennium der ſtumpfſinnigſten 
Reaction, es war auch die Aera der Concordate für Oeſterreich, 
Würtemberg, Baden, Heſſen. Dieſe Einigkeit der Polizei und der 
orthodoxen Hierarchie iſt es, die Windthorſt zurückwünſcht; daß dabei 
von einer wirklichen politiſchen Freundſchaft nicht die Rede fein konnte, 
wie es heute der Fall iſt, daß vielmehr Preußen und Oeſterreich 
einander in einem unausgeſetzten Minenkriege befehdeten, kümmert 
ihn wenig. Er glaubt in Oeſterreich ſeit dem Sturze des verfaſſungs⸗ 
treuen Minifterlumd Morgenluft zu wittern: das erklärt Alles. 
Daraus ergiebt ſich aber auch, wie man hier ſeine Sondirungs⸗Ver⸗ 
ſuche würdigt. Am ſpaßigſten iſt uns, wenn er den Sieg der 
Kirche als das Mittel zur Herabminderung der Armeebudgets hinſtellt. 
Niemand weiß beſſer als Oeſterreich, daß die triumphirende Hierarchie 
nur eine Sorge kennt, ſich mit den militäriſchen Machthabern auf 
beſten Fuß zu ſtellen. Der Abſchluß des Concordats und die Ver⸗ 
geudung von 311 Mill. Nationalanlehen während des Krimkrieges ſind 
für uns gleichzeitige Ereigniſſe! 
Frankreich. 

O Paris, 2. März. [Zur Kriegs⸗ und Friedensfrage. 
— Aus dem Senate und aus der Deputirtenkammer. — 
Die Studentenverſammlung im Saale d' Arras.] Die 
Kriegs⸗ und Friedensfrage will nicht zur Ruhe kommen. Man ver⸗ 
folgt oft eigenthümliche Zwecke dabei, aber zum Vorwande iſt dieſe 
Frage außerordentlich gut gewählt und man bedient ſich ihrer ohne 
Rückſicht auf das öffentliche Wohl. So will „Figaro“ den Artikel 7 
von der Tagesordnung abgeſetzt wiſſen, weil in einem Augenblick, wo 
Frankreich von Deutſchland mit Krieg bedroht ſei, der nationalen 
Einheit jedes, auch das ſchwerſte Opfer gebracht werden müſſe. Wer 
lacht da? „Débats“ und „Temps“, denen überhaupt nachgeſagt 
werden muß, daß ſie dem Kriegsgeflunker ſchon vor 1870 und auch 
ſeitdem immer energiſch entgegengetreten find, wollen auch diesmal 
an keine Gefährdung des Friedens glauben. „Döébats“ inſonders 
nimmt ſich heute die Mühe, die durch eine angebliche franco⸗ 
ruſſiſche Allianz in Berlin heraufbeſchworenen Geſpenſter zu 
bannen. Rußland habe ſich zwar über die deutſche Regie⸗ 
rung anläßlich der Reſultate des Orientkriges zu beklagen, 
könnte ſich moͤglicherweiſe um die Allianz Frankreichs bewerben, aber 
zu dieſer Allianz gehören doch eben zwei, und die franzöſiſche Regle⸗ 
rung ſei doch durchaus nicht nach Abenteuern lüſtern, wie überhaupt 
die franzöſiſche Republik jede europäiſche Verwickelung als ihren In⸗ 
tereſſen abträglich perhorrescire. Der wahrſcheinlichſte Confliet (ein 
engliſch⸗ruſſiſcher Krieg) würde weder für Europa noch für Frank⸗ 
reich, deſſen zwei Freunde ſich dadurch erſchöpften, von Nutzen ſein. 
„Wir ſehen, ſagt ſchließlich das „Journal des Debats“, auf allen 


L.] Seiten nur Gründe für die Aufrechterhaltung des Friedens, und keine 


Macht iſt von der Wucht dieſer Gründe überzeugter als Frankreich. 
Mögen ſich doch die engliſchen und deutſchen Blätter (eine feine 
Perſiflage) beruhigen: eine Regierung, die in Frankreich ohne zwin⸗ 
ohne eine gehäſſige Herausforderung den 
Krieg erklären würde, wäre verloren; eine Regierung, der man 
ahnliche Abſichten nur zumuthen könnte, würde alsbald das ganze 
Land gegen ſich haben.“ — Der Senat hat wieder einmal eine 
Sitzung abſolut verloren. Die Interpellation Schölcher's, die wie 
natürlich mit einer der Regierung günſtigen Tagesordnung endete, 
und die Discuffion betreffs der Vorlage über die Freiheit des höheren 
Unterrichts, die auch moraliſch unentſchieden iſt, nahmen die ganze 
Zeit weg. Die Leute haben eben eine Wuth, ſich reden zu hören. 
In der Deputirtenkammer dagegen wurde rüftig geſchafft. Die hoch⸗ 
wichtige Vorlage bezüglich der Errichtung eines Südhafens in Marſeille 
wurde in erſter Leſung angenommen. Zugleich beſchloß man, daß 
die Bureaux heute zur Wahl der Budgetcommiſſton ſchreiten. — 
Die ſogenannte Studenten⸗Verſammlung im Saale d' Arras hatte 
geſtern ein ſehr ſchöͤnes Fiasko zu verzeichnen, Verwirrung 
am Anfang, Tumult in der Mitte, Fauſtſchläge am Ende. 
Es handelte ſich bekanntlich darum, in der leidigen Hartmannfrage 
auf die Reglerung einen Druck zu üben. Blanqui, der ſich „zufällig“ 
in der Nähe befand, wurde herbeigeholt und mit „Acclamatlon“ zum 
Präfidenten gewählt. Er iſt mit der Reglerung durchaus nicht zu: 
frieden. Sie hat Europa „mit Schimpf“ bedeckt. Da ihm zugerufen 
wird, etwas höflicher zu ſein, fragt er nalv, ob ſich dieſe Ermahnung 
auf ihn beziehe und ſetzt noch naiver hinzu, diejenigen, die Oppo⸗ 
fitton machen wollten, hätten eben nicht kommen ſollen. Es ſeien 
Feinde im Saale, die Agenten der Regierung. Da die Rädelsführer 
der ganzen Geſchichte Blanqui vlel zu lang finden, ellten ſie zum 
Schluſſe und ließen über folgende Adreſſe an die Regierung ab⸗ 
ſtimmen: „Die 2000 anweſenden Studenten proteſtiren energiſch gegen 
die Verhaftung des Bürgers Mayer⸗Hartmann und fordern deſſen 
augenblickliche Freilaſſung.“ Kaum 200 Hände erheben ſich dafür, 
leider aber gar nur 30 (oh! der politiſchen Feigheit!) dagegen, und 
damit war das ganze Spectakel zu Ende. 


[Homer, ein Nationalökonom — eine Enecyelopädie. ] 
Wer trotz der ans Unglaubliche grenzenden Entdeckungen Schliemann's 


dieſe Ueberſchrift mit einem Achſelzucken abthun zu können glaubt, 
den verweiſen wir auf eine unter dem Titel: „Die Geſellſchaft zu den 
Zeiten Homers (la socétlé au temps d'Homeére“) erſchienene 


Brochure von Louis Paullot, die jüngſt als Artikel in der „Nouvelle | h; 


Revue“ figurirt hatte, und in welcher der Autor fo merkwürdige Dinge 
aus dem fabelhaften Homer herauslieſt, daß wir auf die Fortſetzung 
geſpannt ſind. Man denke die verloren geglaubte geiſtige, moraliſche 
und materielle Welt der Alten gleichſam als ein Petrefact in den 
Strophen des blinden Sängers aufbewahrt. Das ringt ſelbſt dem 
an die Wunder unſerer Zeit Gewöhnteſten einen Ausdruck des Stau⸗ 
nens ab. Schliemann iſt übertroffen! Wenn man weiter das reizende 
Buch Guſtav Rivet's (eines jungen Dramatikers von großer Begabung) 
„Victor Hugo in ſeiner Behauſung (Victor Hugo chez lui) lieſt, 


P. e . ERLERNT AND RETTEN 


fo findet mant, daß der Privalmenſch in Hugs dem offentlichen Charakter 
deſſelben an Seslenadel nichts nochgiebt. ˖ 5 
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— Breslau, 5. März. [Ernennung.] Die Commerzienräthe From⸗ 
berg und Heimann find zu Geheimen Commerzienräthen ernannt worden. 


V. Neuſtadt, 3. März. [Ergebniſſe der Klaſſenſteuer⸗Veran⸗ 
lagung. — Vorſchuß⸗ Verein. — Kreistags⸗Wahl chul⸗ 
prüfungen.] Die Nachweiſung der Ergebniſſe der Klaſſenſtener⸗Veran⸗ 
lagung pro 1880/81, welche vorigen Monat zur Keuntniß der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung gebracht wurde, ergiebt eine Einwohnerzahl von 13,273. 
Die Zahl der flaſßenſteuerpflichtigen Cenſtten beträgt 2300 mit 5474 
Angehörigen. Der Haffificirten Einkommenſteuer unterliegen 424 Perſonen 
einſchließlich der Familien⸗Angebörigen. Nebit 374 Militärperſonen ſind 
4701 Perſonen, bei denen ein Jahreseinkommen von 420 M. nicht vor⸗ 
handen iſt, ſteuerfrei. — Bei der letzten General⸗Verſammlung des Vor⸗ 
ſchußvereins wurde für das abgelaufene Geſchäftsjahr 75 55 Ueberſicht 
gegeben: die Activa und Paſſiva betrugen am Schluſſe 344,677,96 M., der 
Kaſſenbeſtand 11,169,96 M., außenſtehende Vorſchüſſe 270,908 M., Hypo⸗ 
theken 7500 M., Pfandbriefe 3300 M., Prioritäten 8100 M,, Kreisobliga⸗ 
tionen 43.800 M., Rejerbefonds 7016,38 M., Mitglieder⸗Guthaben 100,739,72 
Mark, Spareinlagen 216,803,114 M., Darlehen 5850 M., Cautionen 3300 
Mark, Anticipando⸗Zinſen 2210 M., Reingewinn 8758,72 M. Die Dividende 
wurde auf 7 pCt. des Reingewinns feſtgeſetzt. Am Ende des Jahres 1878 
betrug die Mitgliederzahl 619, zugetreten find im Jahre 1879 31 Mitglieder, 
ausgeſchieden 85, mithin beibt Beſtand 565. — An Stelle des verſtorbenen 
Particuliers Albert Rah met iſt der Bäckermeiſter Joſef Titze zum Kreitztags⸗ 
Abgeardneten für die Wahlperiode bis Ende 1882 gewählt worden. Es ſei 
hierbei die Thatſache erwähnt, daß der Magiſtrat von Neuſtadt im Kreis⸗ 
tage nicht vertreten iſt. — Die Schulprüfungen an den hieſigen Volksſchulen 
beginnen am 10. März c. und dauern bis zum 23. d. Mis. 


Gleiwitz, 3. März. [Ausgeſetztes Kind. — Zum Leboſcho⸗ 
witzer Morde. Sitzung des Nothſtands⸗Ausſchuſſes. — 
Feuer.] Geſtern Nachmittag wurde im Corridor des Gerichts⸗Gebäudes 
ein etwa 6 Wochen altes Kind weiblichen Geſchlechts aufgefunden. Das 
arme Weſen war in ein rothkarrirtes Bettchen gehüllt, mit einem weiß⸗ 
und ſchwarzgeſtreiften Wollkleidchen, einem defecten Hemdchen und einem 
weißen Häubchen mit blauer Schleife bekleidet. Der That verdächtig iſt 
eine etwa 20 Nabe alte Frauensperſon, die in der Mittagſtunde mit dem 
Kinde in der Nähe des Gerichts⸗Gebäudes geſeben wurde. Der Findling 
wurde vorläufig im Wege der öffentlichen Armenpflege untergebracht. Die 
Recherchen nach der Mutter des Kindes ſind im Gange. — Der Mörder des 
im Forſt zu Althammer erſchoſſenen Heger Kaluza aus Leboſchowitz iſt in 
der Perſon des Stellmachers Niemieczyk zu Trachhammer ermittelt und in 
das hieſige Gerichts⸗Gefängniß eingeliefert worden. N. iſt der That ge⸗ 
ſtändig, ſucht aber den ganzen Vorfall ſo darzuſtellen, als wenn bei der 
Entwaffnung des N. durch K. das Gewehr ſich durch Zufall entladen und. 
K. hierbei ſeinen Tod gefunden hätte. Nach unſerem über dieſen Vorfall 
bereits früher erſtatteten Bericht entſprechen indeß dieſe Angaben keines⸗ 
wegs der Wirklichkeit. — Am Sonnabend fand bier eine Sitzung des Noth⸗ 
ſtandsausſchuſſes der verbündeten vaterl. Frauenvereine ſtatt, an der ſämmiliche 
Vorſtandsdamen Theil nahmen. Der Sitzung wohnte auch Herr Reg.⸗Präſ. 
Freiherr von Quadt und Hüchtenbrück, ſowie Frau Herzogin von 
Ratibor bei. — Heute Mittag gegen 12% Uhr ertönten die Allarmſignale 
und zeigten ein Feuer in dem benachbarten Trynek an. Ehe noch die 
ſtädtiſche Feuerwehr und die Spritzen die Brandſtelle erreichten, ſtanden 
bereits 3 Beſitzungen in hellen Flammen. Obgleich die Feuerwehr, zwei 
ſtädtiſche und vier ländliche Spritzen unausgeſetzt in Thätigkeit waren, griff 
das gefräßige Element bei dem deftigen Sturmwinde fo rapide um ſich, 
daß binnen kurzer Zeit 3 Wohnhäuſer und 4 Scheunen ein Raub der 
Flammen wurden. Das Feuer kam in der Scheune des Gemeinde⸗Vor⸗ 
ſtehers Markiefka, in welcher bis gegen Mittag gedroſchen worden war, auf 
eine bis 97 unaufgeklärte Weiſe zum Ausbruch und verbreitete ſich ſofort 
über die Nachbarbeſitzungen. Der Brandſchaden iſt um ſo größer, als in 
den vom Feuer ergriffenen Beſitzungen in Folge des herrſchenden Sturmwindes 
ſo gut wie nichts gerettet werden konnte. 


Handel, Induſtrie ze; 


Berlin, 4. März. [Börſe.] Trotz des ungeſtörten Verlaufes, den das 

ubiläum des Zaren genommen, an welches ſich ſeit langer Zeit bange 
Befürchtungen geknüpft hatten, hatte die Börfe in den jüngſten Tagen eine 
ſchwache Haltung verrathen, indem ſie ſich eines ängſtlichen Gefühles be⸗ 
fia der ruſſiſchen Verhältniſſe nicht zu erwehren vermochte. Unter dieſen 

Imſtänden mußte die geſtern Nachmittag bier eingetroffene Nachricht von 
dem Attentate auf Loris⸗Melikoff einen um fo tieferen Eindruck machen, 
als, ſo oft in den jüngſten Tagen ſich auch uur einigermaßen die politiſche 
Verſtimmung beruhigt hatte, man dies auf das Vertrauen zurückfübrte, 
Loris⸗Melikoff werde mit den außerordentlichen Vollmachten zu einer Nieder⸗ 
galtung der nihiliſtiſchen Bewegung im Stande fein. Geſtern Nachmittag 
in die Oeffentlichkeit gedrungen, machte die Nachricht von dem Attentate 
noch an den Abendbörſen der auswärtigen Plätze ihren Einfluß 
geltend, ſo daß für die heutige Börſe bier ſehr verſtimmende Mo⸗ 
mente vorlagen. Unter dieſer Einwirkung zeigte die Vorbörſe erheblich 
niedrigere Courſe, namentlich in ruſſiſchen Werthen, Montanſachen und 
ſpeculativen Bankactien. Für Credit ſtellte ſich zu allerdings nicht uner⸗ 
heblich niedrigerem Courſe eine leidlich feſte Tendenz ein; auf bobes Paris, 
wo die friedlichen Auslaſſungen des deutſchen Kaiſers günſtig aufgenommen 
wurden, entwickelte ſich im weiteren Verlaufe zunächſt für Credit ſogar eine 
ziemlich animirte Stimmung zu ſteigendem Courſe; jpäter nahmen an dieſer 
Erholung auch die übrigen Verkehrsgebiete theil. Auf dem internationalen 
Markte notiren: Credit 5264 75 —9, Franzoſen 46971 —9, 
Lombarden 152—3 1 — 2. Defterr.-Ung. Renten ruhig bei niedrigeren 
Courſen. Ruſſiſche Werthe anfangs matt. Rubel notiren: per ultimo 
213,75 213,50 —214,50 (Vorpr. 216/2), per April 213,75—213,50 — 214,50 
(Vorpr. 217/03). Auf dem localen Markte mußten Montanwerthe 
mehrfach nachgeben. Laura 1324 —3 1 —1—2—1—2 , Dortm. Stamm⸗ 
Prioritäten 9,50 —6,50—5,25 —7, Commandit matt, 187,10 —85,75—6,25. 
Rumänen wenigſtens verhältnißmäßig ziemlich feſt. Wir erwähnen beſonders 
die folgenden Curſe. Per ultimo notiren: Rheinische 157,50. do. junge 
150, Bergiſch⸗Märkiſche 108,50 —108—110, Oberſchl. 183, 10— 182,50, Ru⸗ 
mänier 50 —49,75—90, Galizier 111,75—112—111,25—75, Rechte Oder 
142,75—141,75— 142,50. Auf dem Anlagemarkte waren heimiſche Fonds 
matter. Deutſche Prior. geſchäftslos, auch öſterr. Prioritäten ſtill, ruſſiſche 
im Ganzen niedriger. Auf dem Caſſamarkte waren Eiſenbahnactien durch⸗ 
wegs abgeſchwächt. Banken matt. Induſtr.⸗Papiere flau. Geld 2% im 
855 Fremde Wechſel ziemlich feſt. Ruſſiſche Zolleoupons 20,53, 

22er 20,78/78. 

‚Sourfe um 2 Ubr: Schluß ſchwächer. Creditactien 527,50, Lombarden 
152,50, Framoſen 468,50, Reichsbank 153,75, Disconto⸗Commandit 186,50, 
Laurapütte 131,50, Dortm. Union 95,50, Türken 11,—, Italiener 81,— Oeſter⸗ 
reichiſche Goldrente 73,25, Ungariſche Goldrente 86,75, Oeſterr. Silberrente 
61,37, do. Papierrente 60,62, Du Ruſſen 87,37, Köln» Mindener 146,75, 
Rheimiiche 157,75, Bergiſche 108,50, Rumänen 50,12, Ruff. Noten 214,25, 
II. Orient⸗Anleihe 59,12, III. do. 59,12. 8 

Coupons. (Courſe nur für Popen.) Oeſterx. Silberrent.⸗Cp. 121,60 bey, 

do. Eiſenbahn⸗Conpon 171,60 bez., do. Papier in Wien zasibas min. 
40 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Dollar⸗Bonds 4,19 Gd., do. Eiſe abahn⸗Prior. 
4,19, Gd du. Papier⸗Dollars 4,19 Gd, 965 New⸗Nort⸗Catv 4,19 Gd, 
Ruſſ. Ceutral⸗Boden min. — Pf. Patis, do. Papier und be cl. min. 75 Pi. 
. Pet., Poln. Papier u. derl. min. 75 Pf. Warſchau, uff. Zoll 20,52 
bez., 22er Ruſſen ——, Große Ruf iſche Staatsbahn — bez. Ruffiſche 
Boden⸗Credit —— bey, Warſchau⸗Wiene: Comm. —, bez., Rumänisch, 
Divid.⸗Sch. per 1879 — bez., Warſchan⸗Teresvol Z,— bez., 3 un, 
5% Lombard min. — Paris zahlbar min. — Pf 


N FE Ante, She 5.2 
Baris, Holläandiſche min. — Pf. Amſterdam Schwer er minus — Pf. Paris 
Belaifr al Pf. Rrüfiel. Merl. Hſtr.⸗Oblicat 20,42 bei. 


Metcorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Beceslau. f 


r 
März 4., 5. Nachm. 2 U. (Abends 10 U. | Morgens 6 U. 
Luftwärme (O.) ＋ 35% ＋ 3% + 29,6 
Luftdruck bei Oe (ra) 731,8 742,0 745,2 
Dunſtdruck (o). 5 5,1 48 
Dunſtſättigreng (Ct.). 100 85 85 
Wind NW. 5. NW. 3. . 
Wetter 1 gegen. trübe. wedeckb 


Destsche Reichs -Anl. 99,1% ba 

Sonsolldirte Anleihe 4½ 106,03 d * — 
do. do. 1876 „4 | 99,80 d- 31.2 20.388 53 
taats-Anleihe . . 4 | 9,60 ba sts 1.25 
taats-Schuldscheine . 3½ 96,60 bz 3 16 412680 b 
Anleihe v. 18553 ½ 144 C0 ba an 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 108.6 bs SEE 272 m 
Berliner 4108,75 bz@ 2M. 4 17128 bs 

Pommersche 515 ‚40 ba 2 . 

8 do. . . 44 10, 10 ba Kurh. 40 Thaler-Loose 282,50 B 
2 do ve, 4½ 103,0 bzB_ ÄBadischo 35 FL-Loose 173,00 b 
8 d0.Ludch. Ord., 4 — — Braunschw, Präm.-Anleihe 97,80 bz 
4 |Posensche neue, 4, 99. Oldenburger Loose 156,10 B 
& schlesische . |34g| 91,49 @ ER 

Lndschaftl,Centralj4 100,00 b Ducaten — — Dollar 4,19 6 

£ Kur- u. Neumärk. 4 | 99,90 bz Sover, 20,0 8 Oest. Bkn. 172,10 bz 
Pommersche 4 | 99,90 bz Napoleon 16,23 G do. Bilbergd. — — 
2 \Posensche .„..:.. 4 | 99,70 B Imperials — — Russ. Bkn, 214,40 bz 
E Preussische . . 4 | 99,70. B 

Westfäl. u. Rhein, 4 100,40 ba Eisenbahn Stamm-Aotlen 

8 [Sächsische ..... 4 1100,30 B z 

Schlesischo 4 90 bz Divid, prof 1878 | 1879 

Badische Präm--Anl. 4 137,0 bag Aschen Mastricht. 4 — 4 | 3450 bz 

an. Berg-Märkische . . — 4 1108,10 bz& 

Balerische Präm.-Anl,|4 135,30 ba rg 

do. Anl. v. 1875 | 99,06 bz Berlin-Anhalt . 5 — 4 108,0 bz@ 

Göln-Mind, Prämiensch(g½134,00 erbz& |Berlin-Dresden , . 0 — 4 16,90 bz 

Sächs. Rente von 187603 | 76,50 8 Berlin- Görlitz 0 9 4 25,90 bz 
Kon.Certifioat Be eure . 121% 7 7 22 gr 
Hypotheken-Gertificate, Berl-Potsd.-Magdb 30 dz 

e Partial-Ob.j5 110% G Berlin-Stettin . a 4 4 114,80 ba 

Unkb.Pfd. ar pp. 310425 bas Böhm. Westbahn. 6% | — 6 | 95,90 bz 
do do. 6 104,25 520 Arm ra: een 64 en 1 Hr 2 
6 Bk. Pfb. 4½ 160,40 b öln- Minden 1 

. 36,103, 40 3. JDux-Bodenbach.B.| 9, |0 4 | 71,00 ba 
Kündbr. Cent.-Bod,-Cr./4131102,69 ba Gal. Oar!-Ludw.-B.| 8,214| — 4 111,50 b 
Unkündb. do. (1872))5 108,23 br Halle-Sorau-Gub. .| 0 9 4 24,00 bad 

do. rückzb. à 11006 11290 8 Hannover-Altenb. 0 9 ftr. — — 
8 do. do. 4½ 100,50 bz Feet HER: 4 4 6 52,78 6 

Unk. H. d. yr Bd-Ord.-B. 5 — — Kronpr. Rudolfb,.| 5 5 6 66,0% ben 

do. III. Em. do. 5 1107,00 bz@ Ludwigsh.-Bexb, .| 9 — 4 201,00 ba 

Kündb.Hyp.Schuld. do. 5 — — Märk.-Posener .. — 9 4 | 30,70 bz 
Elyp.-Anth.Nord.G-C-B 5 109,25 b2G Magdeb.-Halberst, | 9½ | 6 |4 |146,50 b2G 
do, do. Pfandbr, . 5 30 8 Mainz-Ludwigsh. .| 4 — 4 105,60 dz 
Pomm. Hyp-- Briefe . 6 108,50 bad Niederschl.-Märk..| 4 4 4 | 99,50 

o. do. II. Em.5 |103,00 Oberschl.A.O.D.E.| Sa | — 18115115259 bz 
f E 175 b N 2 3½ 181,75 etbz 

1 * ne, 1 1 Em. a — Oesterr.-Fr. 8t.-B.| 6 — 4 469.68 8 
do. 50% Pf. rkaIlbran. 1106 107,40 bs gest. Nordwestb. ] 4 — 6 1285,00 b 
40,1% do. do. mn. 110 4½ 102.70 B Oest.Südb.(Lomb.)| ® 6 |4 | 192,002 
Meininger Präm.-Pfäb.|4 12100 Ostpreuss. Südb, ‚| 0 o 46716 ba 
Pfdb.d,0est.Bd.-Or.-Ge.|5 10225 bz@ Bechte-O.-U.-B, . .| 7 — 4 114250 ba. 
Bchles. Bodencr.-Pfdbr.|5 104,50 8 Reichenberg-Pard.| 4 4 j4j,| 54,75 ba 

1.1108 Rheinische 7 7 4 157,70 bz 
104 ed. Prad * 10470 8 40. Lit. B. (40% gar.)| A 4 4 9500 bz 
* — 1 5 0 — „. 0 8 
um. ee 20 nn Rhein-Nahe-Bahn e 6 |4 | 11,16 baB 
- ändische F n 3 2 — 4 22 — 
Ausländische Fonds. chwein Westbahn] 0 — 4 26 bz 

Oest. Silber-. (1. /i. l. z. 4%] 61,60 bz Stargard-Posener .| 4½ 4½ 4 103.75 ba 

do AR 110.) 61.50.60 bag Thüringer Lit, A.] 8 — 4 1154.75 bz 

do. Goldrents 73.60 ba Warschau-Wien .| 9,168 — 4 1245,50 620 

do, Papierrente 4½ 60,75 ba TEE e ER 

do. Ser Bei Ar - 11 20 3 Eisenbahn-Stamm-Prloritäts-Aotien. 

do, Lott.-Anl. v 124,20 eibz I Berlin-Dresden .| © — is [4195 b 

do, Oredit- Loose... fr. 81,80 B Berlin-Görlitzer. .| 1 — s | 7276 b 

do, 64er Loose... fr. 307.75 bz Breslau- Warschau] 0 — Is | 4180 bz 

äm.Anl, v. 64/5 150.00 bz ’ 

Bass. Präm- Anl 188808 180.80 5 Halle-Sorau-Gub..|0 — 5 | 83,00 bz 
do. ent Anl. ee Ehe  AKohlfurt-Faikenb.| 0 | 0 f | 30,50 baG 
do, Orien- 0.1. 1818 8900 b  [Märkisch-Posener| 5 , , 1430 bz 
45. UI. 40. 2.48790 | 8050 ba een zu 5 

27 0 0. Lit. C. 2 

40. Anleihe 1. Präbrs 1320 be getr. Südbahn. , 5 8 1100,25 d 
2 9 1155 9 Bhdicgor e Posen-Kreuzburg .| 2% — |5 | 73,75 bz@ 

Buss.-Poin.Schatz-ObL.|4 | 80.90 ba Remane. 7 En hass 
Poln, Pfndbr, III. Em.|5 | 65,66 bz Saal-B 1 x 4 7 8 0 oe is 4450 bz 
Ded RT 4 1,9690 b [Teer 10 15 13475 26 

1 i 
do. 50% Anleihe 101,40 @ 

nal. sn; Anleihe % 40 aide Bank- Paplere. 

Raab-Grazer 100 Thlr. LA | 92,66 bzB Aug Deut. Hand.-GI 2 4 % 1 72,00 ban 

Rumänische Anleihe ./8 |109,96 ba Berl. Kassen-Ver. 89,014. 1173,75 B 

Türkische Anleihe . . fr. 11,00 @ Berl. Handels-Ges.| 0 5 (4 1198,50 bz& 

Ungar. Goldrente . . 0 | 86,70 bz Brl.Prd.-u.Hdls.-B.| 0 4½% |4 | 76,00 8 

do, Loose (M. p. St.) fr. 203,40 bz ÄBraunschw. Bank dla ⁶ — |4 | 92,00 bzB 
Ing. 80 St. Elenb.- Anl. 5 — — Bresl. Dise. Bank. 3 5½ 4 | 93,59 bz 
Schwedische 10 Thir.-Loose — Bresl. Wechslerb.] 5%; 6 498,00 b 
Finnische 10 Thlr.-Loose 49,75 bz Coburg. Ored.-Bnk. 4½ 55 4 91.00 bz@ 
Türken-Loose 31,70 B Danziger 188 620 5 r 130 8 
Darmst, Credit — be 

Eisenbahn-Prloritäts-Aotlen. Parmst. Zettelbk. 51% | 51, 4 06,70 B 
Berg.-Märk. Serie II. . 4½ — — Deutsche Bank . 6 — 4 1145,50 bad 
do. I. 1010. 10 2 2 do. Reichsbank 80 7 1 2 brd 

do. do. 103,96 baz 40. Hyp.-B. Berl.] 61; 90 ba 

VC 

„Görlitz „os »+ + 57 2 0. 2 ä , 8 
2 tic a 6 e eg eee Bin | . lde 3 
0. it. C.] 4% 2 o. junge 
Bresl-Fraib. g 0 10750 B e- Gramaereab.) 6° | — 14 9500 B 
0, 0. 8 N 0. 0 — 
do. do. H. 19 108.4 bz Hamb. Wels 75% 7 4 — — f 
do. do. J. 4½ 10,10 bz Hannov. Bank. 5½ 4½ 4 103,6 dad 
4 do. — 305 — 2 Königab.Vor-Bak: 8 54 4 7,50 
7 von 2 Lndw.-B. Kw. j * hIFrE * 
Breslau Warschauer . 4 ae Leips. ee Bank 7 10 f 9 0 o 
* en „A, . uxemburg. Ba 2 — , 2 
do. it. B. 4½ũ 101,40 G Magdeburger do, | 62/0 5¼½ |4 11, B 
2 . 2.1 on pe 1 do. 845 5 r —— Bid 
. uno V. „ 2 Nordd. Ba .>. . 

Halle-Sorau-Guben . . 4½ 104, & Nord- Grunder, B. G 6200 520 
Hannover. Altenbeken. 4 — — Oberlausitzer Bk. 4 4% 4 87, 1e B 
Märkisch-Posener . 4½ — — Oest. Cred.-Actien| 8% | 111] 1526-8,50 
Hiederschles,-Märk, I.( 4 — -- PosenerPro,-Bank| 4 — |4 11200 B 

do, do. 1.4, | — — Pr. Bod.-Or.-Act.-B. 5 — 4 | 91,00 b 
do, Obl. I. u. II. 4 | 99,70 ba Pr. Cent.-Bod.-Ord.] 91/. — 4 1128,00 bzB 
do, Obl. III. 4 99.00 6 Sächs, Bank. 5% 6 4 119,25 6 
Oberschles. KA. 4 4—— Schl. Bank-Verein| 5 6 4 1106,50 6 
do, Be al — — Weimar. Bank ..| 0 — |4 | 41,50 bz 
do, hrs 0 — — Wiener Unionsbk.| 5 — 4 [212,00 @ 
do. — — — 
do. eee 3½% 91,60 8 In Liquidation, 
20. 2 ee 5 —— B Berliner Bank — — kr. — — 
= Nenn Fein 10352 b Gentralb. f.Genoss,) — — ftr. 48,00 8 
S W Tanehtrekenaul nu he] au: erhaneenr 
20. on 1814 % be. [Thüringer Bank | — 1 — 1#.1291.00,6 
do, Brieg-Neisse 4½ 101,75 8 , 
do. Cosel-Oderb.5 108,28 @ Industrie-Papiere 
do.8targard-Posend | — v. Eisenbahnb.-G.] 0 — 4 | 10,00 da 
do. do. II. Em. 4½ 12,5 & do. Reichs-u. Oo.-B. — — ftr. Mer 
do. 40. III. Em. 4½ 102, & Märk. Sch. Masch G 0 — |4 | 37,56 bad 
do. Närschl,zwgb. 3½ — — Nordd. Gummifab. 4 1½% |4 | 45,00 6 

Ostpreuss. Südbahn .|41/,/102,40 B en" 

Bee Oder-UferB. a 4105 103.80 bz Pr. Hyp.-Vers.-Act.| 5 — 11 89,5 0 

Bchlesw. Eisenbahn 4½ — — Schles. Feuervers. 21 — ftr. 1060 B 

Oharkow-Asow gar. .6 | 93,00 bc Donnersmarkchütt. u 1½ 68,00 pa 

do. do, In Pfd. Stetl. 5 84,80 6 Dortm. Union 0 — 14 | 16,00 ben 
Kow-Kremen. gar. 6 | 69,00 & do, abgest. .„.| 0 — 4 | 19,75 bz 
do, do. in Pfd. Sterl 5 — — Ac. Str „% 2. ;| 9,59 bag 

Bjässn-Koslow gar., 8 | 99,50 bzB JKönigs- u.Lauran.| Ita | — [4 129% b 

Dux-Bodenbach . 5 60 bz Lauchhammer 0 — 4 45,70 bz 

do. II. m. 6 8226 bac IMarienhütte . . . . 2½ — |4 | 76,60 bz@ 
ag- Duin r. 90 ba Cons. Maren 7 1 10380 ba 

Gal. Carl - — 0 0. g. 

Aal, . „ es 8006 8 schl. Lohlen pere 0 — 4 | 1758 beg 
Kaschau- Oderberg. 5 74,00 6 Schl. Zinkh.-Actien 5½ũ | — 4 1101,76 536 
Ung. Nordostbahn . 67230 8 do. St.-Pr.-Act.] Big | — 4½1 1 
Ung. Ostbahn 68,00 bzB Oppeln. Portl. Cem.“ 3½ | — 4 63,70 bz 
Lemberg-Czernowita . | 75,90 B Grosckowitzer dto.] 2 4 |4 | 65,50 bag 

do, do, II. 5 | 78,00 bzn Tarnowita. Bergb.| 0 — 14 | 8,5 bag 
do, do. III.s 73,00 bac JVorwärtshütte, ..] 0 — 4 | 24,40 bz 
do, do, IV.5 1,40 ba —— 2 

Mährische Grenzbahn 6 | 61,80 @ Bresl. E-Wagend.| 8½ | — ja | 76,76 bd 

Mähr.-Schl, Centralb..| fr | 30,20 bz do, ver.Oelfabr.| 5½ | — 4 | 78,25 bz 

Kronpr. Rudolf-Bahn .|5 | 79,60 bad do. Strassenbahn] 6 — 4 116,00 B 

Ooesterr.- Französische. 3 76,50 bz Erdm. Spinnerei .| 0 — 4 4420 bz 

do. do, II. 8 690 bag Görlitz, Eisenb.-B.| 614 | — |4 | 90,75 bzB 

do. südl, Staatsbahn 3 26220 bad Hogm. e Wag. Fabr. o e 
neue 3 202,20 bz& O. Schl. Eis enb.-B.] 6 — 468.60 bad 

do. Obligationen 5 2745 bzB bi . A 1 — 8 20 5 brd 

Bumän. Eisenb.-Oblig. G 7.00 bzB 5 — — z 

Warschau-Wien II.. 6 [101,90 @ Wilhelmsh. MA. „| 0 — % | 44,75 bz@ 

do, III. . 5 101,0 @ . 
do. IV. 4 30 b Bank- Discont 4 pt. 
do. V. . 8 19,506 Lombard -Zinsfuss 6 pot. 


1864er Looſe 307, 
Obligationen II 79. 


Ungari 
Böhm. Weſt⸗ 


di; Deſterr. Goldrente —, Ungar. Goldrente —, 
III. Orient⸗Anleihe —. 


IL Orient 59%. Gentral:Bacific 111. 
ee" m 
t FE: Bat un 
Lombarden — 


—. wa 

Nach Sch Creditactien 263, 

*) per medio reſp. per ultimo. 

amburg, 4. Marz, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 126%, Silberrente 61%, Oeſt. Goldrente 73%, Ung. Goldrente 
86%, Credit⸗Actien 262, 1860er Looſe 124%, Franz 588, Lombarden 
180 ½, Italien. Rente 81%, 1877er Rufien-87%, II. Orient⸗Anleibe 5776, 
Vereinsbank 122%, Laurabütte 128%, Nordd. 164%, Commerzbank 118, 
Auglo⸗deutſche 57%, 5% Amerikan. 95%, Köln⸗Mind. St. A —, Rhein. 
Eiſenb. do. 157%, do. junge 14944, Berg.⸗Märk. do. 108, Berlin⸗Hamb. 
do. 194, Altond⸗Kiel. do. 140%, Disconto 2%. Preuß. A4procent. Conſols 
99%, öſterr. Nordweſtbahn —. — Schluß matt. ; 

Samburg, 4. März, Nachm. [Getreivdemarkt] Weizen leco feſt, aber 
rubig, auf Termine feſt. Roggen loco feſt, aber ruhig, auf Termine feſter. 
Weizen per April⸗Mai 230 Br., 229 Go., pr. Mai⸗Juni 231 Br., 230 Gd. 
Roggen pr. April⸗Mai 168 Br. 167 Gd. pr. Mai⸗Juni 168 Br., 167 Gd. 
— Hafer ſtill. Gerſte flau. Rüböl ruhig, loco 56%, pr. Mai 56%. — 
Spiritus luſtlos, pr. März 51 Br., pr. April⸗Mai 50 Br., pr. Mai⸗Juni 
50% Br., pr. Juni⸗Juli 50% Br. Kaffee rubig, Umſatz 1500 Sack. — 
Petroleum ruhig, Standard white loco 7,30 Br., 7,20 Gd., pr. März 7,15 
Gd., pr. Auguſt⸗December 8,30 Gd. — Wetter: Veränderlich. 

Liverpool, 4. März, Vormittags. [Baumwolle.] eee end) 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Feſt. ip e 17,000 Ballen, 
davon 13,000 Ballen amerikaniſche, 4000 Ballen Pernam. 

Liverpool, 4. März, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umfag 12,000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
n 7 amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 7 ½, Mai⸗Juni⸗ 

ieferung 7% D. 

Upland good ordinär 676, Upland low middl. 7, Upland middl. 7%, 
Mobile middl. 7%, Orleans good ordinär 7, Orleans low middl. 7%, 
Orleans middl. 7%, Orleans middl. fair 3%, Pernam fair 7%, Santos 
fair —, Bahia fair —, Maceio fair 7%, Maranham fair 7 /, Egyptian 
brown middl. 6%, Egyptian brown fair 7%, Egyptian brown good fair 7%, 
Egyptian white middl. —, 0 white fair 7%, Egyptian white good 
fair 7%, Smyrna fair —, M. G. Broach fair —, Dhollerah middl. 4%, 
Dhollerah good middl. 4%, Dbollerah middl. fair 57d, Dhollerab fair 5 M, 
Dbollerab good fair 6%, Dhollerah good 6%, Domra fair 6, Domta 
good fair 6%, Domra good 6%, Scinde fair 5%, Bengal fair —, Bengal 
good fair 5%, Madras Tinnepelly fair —, Madras Tinnevelly good fair 6%, 
Madras Weſtern fair 5%, Madras Weſtern good fair 6%- 8 

Glasgow, 4 März. Robeiſen 62, 6. / 

Heft, 4. März, Vormittags 11 Uhr. [Productenmarkt. Weizen 
loco ruhiger, Termine luſtlos, per N Ales 14, 40 Gd., 14, Br. — 
Hafer per Frühjahr 7, 68 Gd., 7, 72 Br. — Mais per Mai⸗Juni 9, 00 
Gd., 9, 05 Br. — Kohlraps per Auguſt⸗Sept. 13%. — Wetter: Trübe. 
Die Donau iſt eisfrei, das Waſſer iſt gefallen, jede Gefahr iſt beſeitigt. 

Paris, 4. März, Nachmittag. ednsunarſt! (Schlußbericht. 
Weizen behauptet, per März 33, 60, per April 33, 10, per Mai⸗Juni 32, 40, 
per Mai-Auguft 31, 50. — Mebl:bebauptet, per März 68, 75, per April 
68, 75, per Mai⸗Juni 68, 00, per Mai⸗Auguſt 66, 50. — Nüböl ruhig, 
55 be 5 80 per April 78, 50, per Mai⸗Auguſt 80, 25, per September⸗ 

ecember 81, 50. 

Paris, 4. März, Nachmittags. Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 per März 
per 100 Klgr. 58, 50, 7/9 per Marz per 100 Klgr. 64, 25. Weißer Zucker — 

London, 4. 2 15 Hadannazuder Nr. 12 35%. Schwach. 

Antwerpen, 4. März, Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. Petroleummarkt 
(Schluß bericht). Raffinirtes, Type weiß, loco 18 ½ bez. u. Br., per April 
19 Br., per Septbr. 20 Br., per September⸗December 20% bez. und Br. 


Ruhig. { ; 

Bremen, 4. März, Nachmittags. Petroleum rubig. (Schluß bericht.) 
Standard white loco 7, 30 bez., per April 7, 45 Br., per Mai 7, 55 Br., 
per Auguſt⸗December 8, 25 Br. 


London, 4. März. [Bankausweis.] Totalreſerve 16,56 1000 Pfd. 
St., Notenumlauf 26,955,000 Pfd. St., Baarvorrath 28,516,000 Pfd. St., 
8 21,344,000 Pfd. St., Guthaben der Privaten 25,971,000 Pfd. 

t., Guthaben des Staatsſchatzes 9,926,000 
15,243,000 Pfd. St., Regierungsſicherheit —, — Pfd. St. 
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per Juni⸗Juli — Mark bez, per Juli⸗Auguſt — Mark bez., per September: 
October 56,7 —56,5 M. bez, ver October 92 M. bez. @ettndigt 500 Etr. 
Kündigungspreis 53,2 Mark. — Leinöl loco 66 Mark. — Petroleum loco 


Faß 25,5 Mark bez., per März 24,4 M. bez., per N. 
ni 
Gekündigt — Ctr. 


Kündi⸗ 


e Breslau, 5. März, 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
Markte war für Getreide 


2 feſt, bei ſchwachem Angebot Preiſe gut preis⸗ 
altend. 


Weizen, zu notirten Preiſen gut verkäuflich, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 19,70 bis 21,30—22,20 Mart, gelber 19,70—20,90 bis 21,60 Mart, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. \ 

Roggen, hohere Sorberungen erſchwerten den Umſatz, pr. 100 Kilogr. 
16,70 vis 17,20 bis 17,50 Mart, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte, nur feine Qualitäten beachtet, pr. 100 Kilogr. 15,70 bis 16,80 
Mart, weiße 17,00 bis 17,40 Mark. { 

Hafer ſehr feſt, vr. 100 Kilogr. 14,20—15,00 bis 15,40 Mark. 

Mais obne Aenderung, vr. 100 Kilogr. 14,60—15,00—15,60 Mark. 

Erbſen ſtärker angeboten, pr. 100 Kileg. 18,50 — 19,60 bis 20,20 
Mark, Victoria: 21,00 —22,00— 23,50 Mark. 


Pfd. St., Notenreſerve 


halts⸗Etat, den Weiterbau der dritten Gasanſtalt und das Project, 


land. dabin wirken, 


) 

R 

adewi und Maurermeiſter E. Pirl⸗Kattern wiedergewählt. 
— ̃ K ö 

i t 
2 


Broſchirt 


Bobnen odne Angebot, pr. 100 r. 20,50—23,50— 23,00 145 


dun 4 0 8e Rent binue 710-600 030 hee, e 
Wicken unverändert, pr. 100 Kilogr. 13—13,50—14,20 Mark. 
Oelſaaten ſchwacher Umſatz. 


ten. 
Kilogramm netto in Mark und 35 
6 — 25 — 2 


5 N — 22 25 2¹ 75 
Winterrübſen 22 50 21 50 21 — — 
Sommerrübſen 23 — 22 — 20 


1 r e 22 Ge e 20 5 f. 

apskuchen unverändert, pr. ilogr. } 5 

610 080 * ndert, pr ogr. 6, „70¹ Ma L 
Leinkuchen in ruhiger Stimmung, pr. 50 Kilogr. 9,50—9,70 Dart, 

Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother ruhig, pr. 50 Kilogr. 35—447 

For Mur ri — weißer unverändert, 44—53—62—74 Mark, bochſen 
er 

Tannenklee ruhig, pr. 50 Kilogr. 42—50—60 Mark. . 


Thymothbee unverändert, pr. 50 . 18—22—25 Mark. 

Mehl ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 30,50—31,50 0 
Roggen fein 26,50—27,50 Mark, Hausbacken 25,50—26,50 Mart, Roi 
Futtermebl 10,90— 11,80. Mark, Weizenkleie 10,20— 10,70 Mark. a 

ger 2,50— 2,80 Mark pr. 50 Kilogr. N t 

oggenftroh 19,00—22,00 Mark pr. Schock & 600 Kilogr. U 


Breslau. 5. März, [Waſſerſtan d. DP. 5 M. 82 Cm. U-. 2 N. 84% 0 


Telegraphiſche Depeſchen. P. 

Aus Wolff's Telegr.⸗Buseau.) ni 

München, 4. März. Der Kronprinz Rudolf von Defte 
welcher zwei Tage hier verweilte, hat heute Abend 7 Uhr die Well, 
reiſe nach Brüſſel angetreten. Der König giebt demſelben bis a A 
bach (bei Würzburg) das Geleite und kehrt morgen früh 9 Uhr MT 
her zurück. 3 
Wien, 4. März. Die „Polit. Correſp.“ veröffentlicht in © 


1 
1 
112 


I 
Meldung aus Konftantinopel authentiſche Details über die vom I | 
tan genehmigte türkiſch⸗montenegriniſche Grenzlinie, welche dem =’ 1 
lieniſchen Geſandten, Grafen Corti, vorgeſtern von der pft KR 


ciell mitgetheilt worden iſt. 

wundung geſtorbenen ruſſiſchen Oberſten Comaroff ſoll auf A 1 

nung des Sultans in feierlichſter Weiſe und unter Erweiſung ge 

militäriſchen Ehren erfolgen. * 

Paris, 4. März. Senat. Berathung des Arttkels 7 des Fe 

ſchen Unterrichtsgeſetzes. Beranger bekämpft den Artikel lebhaft 0 1 
b 


Die Beſtattung des an ſeiner 5 


fordert die Republikaner auf, nicht einen Weg zu betreten, der all 
Despotismus führt. Buffet ift gleichfalls gegen den Artikel gi E 
rühmt den Unterricht der Jeſutten. Morgen wird Ferry das 1 


nehmen und Dufaure replicren. Die Abſtimmung erfolgt vorn 

ſichtlch am Sonnabend. — Die Kammer beſchloß zur Zoll N) 

555 die Dringlichkeit und begann die Berathung der einze 0 
el. 

London, 4. März. Unterhaus. Nort heote hofft, die Oſterferk r 
werden vom 25. März bis 5. April dauern. Oberhaus. Stratheb n 
kündigt an, er werde Montag die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf Ri 
Orientpolttik beantragen und die Vorlage des Briefes Schir Alis FIN 
den Sultan vom 19. Januar 1878 nachſuchen. ö Ir 

Petersburg, 4. März. Nach einem noch der Beſtätigung in 
dürfenden Gerüchte hätte das heute zuſammengetretene Kriegsge Hi 
den Attentäter zum Tode durch den Strang verurtheilt. Die Voß 
ziehung ſoll morgen früh ſtattfinden. ei 


Vorträge und Vereine. 


-d, Breslau, 1. März. [Bezirksverein für die Nicolai B 
ſtadt.] Die heutige Verſammlung eröffnete der Vorſitzende, Maurerme ner 
Simon, mit der Mittheilung, daß der in Ausſicht geftellte Vortrag I 
Hypnotismus wegen Erkrankung des 3 Dr. Goldſchmidt 15 
fallen müſſe. Der Vorſitzende referirte im Weiteren über den Stadt hau, 


betten 
fend den Bau eines Reſtaurationsgebäudes im Scheitniger Park. An 10 
teren Punkt knüpfte ſich eine längere Debatte, welche zur Annahme, in 
ender Reſolution führte: „Bei Errichtung eines Reſtaurationsgebände 7 
cheitniger Park iſt hauptſächlich das Sommerbedürfniß durch Anlage 
deckter Colonnaden, ſowie auf Räumlichkeiten für den Reſtaurateuf 7) 
ſicht zu nehmen; die Errichtung eines Saales iſt 2 el der aid 
Der Antrag des Bezirksvereins für den ſüdweſtlichen Theil der Schr he 
nitzer Vorſtadt: einer Petition an den Ober⸗Landesgerichts⸗Präſiden 
Schulg-Völder um Wiedereinführung des früheren Inſertionsmon . 
beizutreten, wurde nach längerer Debatte angenommen. — Ein Antrag 99 
Commiſſion für öffentliches Intereſſe, welcher dahin geht: der Verein mat 
daß am Eingange derjenigen Straßen, die nur von 11 7 
Seite befahren werden dürfen, gewiſſe Merkzeichen für die Kutſcher aub pe 
gen zu laſſen, wurde nach längerer Debatte abgelehnt. Dagegen wur, 
ein Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, im Intereſſe der Armen den Arme 
bezirk Nicolaithor II zu theilen, ohne weitere Debatte angenommen, 3% 
Schluß der Sitzung wurde Kaufmann Dlugos zum Mitgliede der Prop 
gandacommiſſion gewählt. 


5 
—d. Breslau, 4. März. [Vorſchußverein des Breslauer ga h 
kreiſes, eingetragene enoſſenſchaft.] In der heute Vormilin, 

10 Uhr, im Hötel de Silésie unter dem Vorſitze des Gutsbeſitzers Lie 2 
nant Mündner abgehaltenen Generalverſammlung gelangte zunächſt die 
Bericht des vergangenen Geſchäftsjahres zur Vorlage. Darna beträgt u 

abl. der Mitglieder 210 mit einem Guthaben von 27,616,71 Mark. 

. Januar c. beliefen ſich die aufgenommenen Capitalien auf 11,561, fe 
Vorſchüſſe ſtanden am 1. Januar 1879 aus 118,955,02 M., neue Vorſchu 
und ee ae wurden ent: rt 551,957,65 M., zurückgezahlt wurdgz 
553,944.89 M, auf uneinziehbare Forderungen wurden abgeſchrieben 265 
Mark, fo daß am 1. Januar an Vorſchüſſen noch ausſtand ) 
116,702,413 M. Die Spareinlagen betsugen Anfang dieſes a 78,36% 
Mark. Der Zinſenüberſchuß beträgt 3914,45 M. Nach Abzug der Di 
waltungskoſten beträgt der Reingewinn 2036,50 M., wovon nach Abzug a, 
Tantiöme an den Vorſtand und Ausſchuß und der Zufreibung zum it 
ſervefonds 5 pCt. Dividende zur Vertheilung gelangen. Dies eſultat n 
als ein ſebr günftiges zu betrachten, da alle Verluſte aus den früher 
Aa edeckt ſind. Der Reſervefonds hat die Höhe von 2200,09 M, N. 
deicht. Das Conto pro Diverſe war am 1. Januar 1880 mit 502,92 155 
belastet. Einnahme und 9 balanciren mit 1. 123,688,560 M., Aci, 
und Paffiva des Vereins begleichen ſich mit 121690, M. Nach Get 
lung der Decharge werden die ſtatutenmäßig ausſcheidenden Ausschuß ir 

lieder: Rittergutsbeſitzer C. Kionka⸗Biſchwitz, Rittergutsbeſitzer F. Schla 
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